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BESTIMMUNG DER SCHÄTZUNGSW ERTE FÜR ABFLUSSMENGEN DER H O CH W ÄSSER1).
Von Ingen ieur Dr. A lexander Parenski, Lemberg.

Übersicht. Die Berücksichtigung der Verschiedenheit der 
Abflußverhältnisse in den einzelnen Flußgebieten- erlaubt eine ein­
heitliche Form el zur Bestim m ung der Schätzungswerte fü r Abfluß­
mengen der Hochwässer aufzustellen. —  Die auf empirischem Wege 
gefundene Form el besteht aus einem konstanten Gjiede, welches die 
Größe des Flußgebietes und das Gefälle berücksichtigt, und einem 
für einzelne Flußgebictsystem e veränderlichen Glicde, das alle übrigen 
mitwirkenden Faktoren in Anschlag bringt.

Bei der Verschiedenheit der Verhältnisse haben sich 
für engere Gebiete besondere Verfahren und Rechnungswege 
zur Bestimmung der Schätzungswerte für Abflußmengen der 
Hochwässer ausgebildet. —

In der praktischen Hydraulik haben sich folgende allge­
meine Formeln das Recht der Anwendung erworben: die 
Beyrische Formel, die Formeln von Lauterburg (für ein- 
stiindige Sturzregen), von Iszkowski, Lueger, Pawlik, Sprengel, 
Cramer, Kreśnik, Pascher u. a. Die Ergebnisse derselben unter­
scheiden sich oft bis 300 % .

In der nachstehenden Abhandlung soll ein Versuch der 
Aufstellung einer allgemeinen Form el zur Berechnung der 
Hochwassermengen, die die Verschiedenheit der Verhältnisse 
der Flußgebiete berücksichtigt, gemacht werden. —

Die Schwierigkeit dieses Versuches beruht darin, daß das 
Abflußverhältnis — unter welchem man denjenigen Teil der 
Niederschläge eines bestimmten Zeitraumes, welcher von einer 
bestimmten Meßstelle eines Flusses als dem untersten Punkt des 
betrachteten Gebietes sekundlich oberirdisch in m3 abfließt — 
von verschiedenen und nicht gleichzeitig wirkenden Faktoren 
abhängt. Dadurch wird der Abflußvorgang so verwickelt, 
daß selbst auf Grund mehrfacher Messungen gewonnene Werte 
nicht sehr viel mehr als orientierende Bedeutung besitzen, be­
sonders wenn man mit Größtwerten zu arbeiten hat.

In den Vordergrund treten hier folgende Faktoren : 
die Größe und Gestaltung (Topographie) des durch die W asser­
scheiden begrenzten in Betracht kommenden Niederschlag- 
und Abflußgebietes, der Grad der Durchlässigkeit des Bodens, 
der Pflanzenwuchs (Bodenbedeckung), die Größe der Nieder­
schläge und der Grad der Verdunstung, die horizontale Form 
des Flußgebietes (die größtmögliche Abflußmenge tritt in 
Gebieten von Fächerform auf), die Länge des Flusses, bis zur 
Meßstelle gerechnet, und endlich auch die Höhenlage der Meß­
stelle über dem Meeresspiegel.

Infolge der Abhängigkeit der Abflußmenge von der Zeit 
des Abflusses und der Gestaltung des Flußgebietes (Steilheit 
der Hänge) wurde, zur Berechnung der Abflußmengen nach 
Hochenburger, seine Gefällelinie, welche durch eine Parabel 
n-ten Grades (in diesem Falle vierten Grades) mit einer V ertikal­
achse dargestellt wird, angenommen.

Diese Annahme hat sich in der praktischen Hydromechanik 
als ausreichend bewährt.

Diese Kurve 
(') y =  a xn

stellt bloß die Neigung des Flußbodens — aus welcher man 
auch auf die Steilheit der Hänge schließen kann —, d. h. den 
Neigungswinkel des Flußbettes, welcher sich stets ändert, dar.

Man kann jedoch durch gewisse Änderung der Gleichung (i) 
auch die Größe des Flußgebietes durch dieselbe darstellen.

. *) Der erste Teil unter dem Titel „Zur Berechnung der Dauer der
«asserstände“ wurde in der Zeitschr. d. Österr. Ing.- u. Arch.-Vereines, 
Wien 1924, abgedruckt.

Beachtet man, daß eine Funktion mit gebrochener Potenz
m

y = ‘ u ” ,

in welcher u =  f(x) bedeutet, sich in der Form

(2) y n — um

darstellen läßt, kann man den auf diesem Wege gewonnenen 
W ert in die Gleichung (i) einsetzen, dann wird:

m

y =  a u n.

Vorausgesetzt, daß alle obenerwähnten Faktoren, von 
welchen die Abflußmenge abhängt, ausgenommen die Neigung 
der Hänge und des Flußbettes, ferner die Größe des Flußgebietes 
eine Funktion bilden, deren Ergebnis als konstant betrachtet 
werden kann, wird die Abflußmenge Q in m3/sec auf Grund 
vorangeführter Rcchnungswege sich in der Form

(3) Q rr m F n m3/sec

darstellen, in welcher F  die Größe des in Betracht kommenden 
Flußgebietes in km2 und ,,m “  einen noch unbekannten Beiwert, 
der die Mitwirkung der noch nicht berücksichtigten Faktoren 
bezeichnet, bedeuten.

Außerdem ist noch in der Formel (3) der unbekannte W ert 

der Potenz zu bestimmen. Behufs Lösung dieser Aufgabe

wurde folgender Gedankengang verfolgt.
E in  ideelles Flußgebiet, genügend groß, mit gleichmäßig 

verteiltem Niederschlage sowie gleichmäßiger Größe der Ver­
sickerung und Verdunstung, wobei seine vertikale Gestaltung 
fast eine Ebene wäre, soll bei Anwendung der Formel (3) zur 
Berechnung der Hochwassermenge den Beiwert m =  1 er­
halten. In  diesem Falle geht die Formel (3) in

m

(4) Q =  F V m3/sec
über.

Die vorerwähnten Verhältnisse lassen sich mit einer ge­
wissen Vorsicht auf das Gebiet des Pripjatstrom es übertragen.

Dieses flache Flußgebiet, welches beiläufig 100 000 km2 
besitzt, speist die H auptader bei der Mündung in den Dnjepr- 
strom mit ungefähr 2000 m3/sec bei H. Hochwasser.

Setzt man diese W erte in die Gleichung (4), so ist
m

2000 =  100 000 " m3/sec ,

woraus die Werte sich auf m =  2 und n =  3 in Abrundung be­
ziffern.

Die Form el (3) hat demnach eine Gestalt mit bekannter 
Potenz, und zwar
(5) Q =  in F^3 m3/sec

angenommen, in welcher der Beiw ert ,,m “  auf empirischem 
Wege aus den Ergebnissen der bereits durchgeführten hydro­
metrischen Messungen an den in einer Ebene entspringenden 
und durch ebene Zuflüsse gespeisten Flüssen bestimmt werden 
muß.

Zieht man den Um stand in Erwägung, daß je  größer ein 
Gebiet ist, desto bedeutender ist der Einfluß der Regendauer 
und desto geringer die Wirkung lokaler, selbst heftiger Nieder-
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Schläge, u n d  d en  U m sta n d , daß  die H o ch w asserw ellen  d er 
N eb en flü sse  b ei grö ß eren  F lu ß g e b ie te n  seh r o ft  zu versch ied en en  
Z eiten  a u ftre te n , w obei d iese U m stä n d e  in der F o rm e l (5) noch 
keinen  A u sd ru c k  fan d en , m uß  m an versu ch en , d ieselb en  d u rch  
den B e iw e r t  , ,m “  a u szu d rü ck en .

In fo lg e  d ieser B ed in g u n g e n  w ird  d ieser B e iw e rt  in  dem  
an gen om m en en  re c h tw in k lig e n  A ch se n sy ste m  (A b b . x) u n d  der 
in  d e r u n ten steh en d en  T a fe l angen om m en en  to p o g rap h isch en  
E in te ilu n g  in der v e r t ik a le n  R ic h tu n g  eine s te tig e  Ä n d eru n g , 
b estim m t d u rch  die G le ich u n g

(6)

m =  x 10

(au f em p irisch em  W ege) e rm itte lt ,' und  z w a r sin d  d ieselben  
in  d er p o s it iv e n  A b sz isse n rich tu n g  des an gen o m m en en  A c h se n ­
sy ste m s p ro p o rtio n c ll zu e in er P a ra b e l, w e lch e  m an  b is 
300 000 k m 2 F lä c h e n in h a lt  d u rch  eine G e ra d e  m  — m 0 er­
setzen  k an n . D e r  d u rch  d iesen  E r s a tz  b eg an g en e  F e h le r  übt

le isten . In  d er h o rizo n ta len  R ic h tu n g  w ird  d ie Ä n d eru n g  dieses 
W ertes  a b h ä n g ig  v o n  d er G röß e des N ied ersch laggeb ie tes  
v o r  s ich  gehen.

W ird  d erse lb e  G ed a n k en g a n g  zu r B ere ch n u n g  d er A b flu ß ­
m en gen  b ei versch ied en en  to p o g ra p h isch e n  N ied ersch lags-, 
V ers ic k eru n g s-  u n d  V e rd u n stu n g sv e rh ä ltn isse n  ' sow ie  v e r ­
sch ied en er B o d e n b e d e c k u n g  in  A n sch la g  g e b ra c h t, so e rh ä lt  m an  
b e i e in er F lä ch e n g rö ß e  d es F lu ß g e b ie te s  vo n  500000  k m 2 an alog

(7) Q =  m F 3̂  mS/sec.

D e r  o b ere  G ren z w ert v o n  ,,m “  w ird  au s  d en  b ish er a n g e ­
nom m enen  u n d  d u rch  d ie  In g e n ie u rw issen sc h a ft a u f  G ru n d  
d u rch g e fü h rte r  B e o b a c h tu n g e n  a u f 2 2 ,2  fe s tg e ste llt .

B ish e r  sin d  in  d ieser B ez ieh u n g  fo lgen d e A n n a h m en  g e ­
m a c h t w o rd e n :

J .  F .  B u b e n d e y 2) b ere ch n e t d iesen  W e rt fü r  1  k m 2 und 
S tu rz - o d er S ta rk re g e n  im  H o ch geb irg e  a u f 2 1 ,7  m 3/sec. D ie  
F o rm e ln  v o n  L a u te rb u rg  und  K re s n ik  ergeb en  in  dem  in  R e d e  
steh en d en  F a l le  2 3  b zw . 20 m 3/sec. A n d ere  A n n a h m en  und 
E rg e b n isse  sch w an k en  zw isch en  19  u n d  22  m 3/sec.

D ieser W e rt w ird  au ch  — d ie  v o rh e r  e rw äh n ten  A n n a h m en  
und V o ra u sse tz u n g e n  b e ib e h a lte n d  — b e i den dem  G eb irg e  
en tsp rin gen d en  F lü sse n  d er G le ich u n g  (6), um  ein en  F e s tw e r t  
versch o b en , en tsp rech en , u n d  zw ar

" ’ %

kein en  E in flu ß  a u f d as  E rg e b n is  au s, d a  d ie in  R e d e  stehen d e 
P a ra b e l, b zw . je n em  W erte  v o n  m  e n tsp rech en d e  P a ra b e ln , 
d eren  A ch sen g le ich u n g  (X j)

(9) c c t g - j i F f -F 0) + i

A n  d ieser S te lle  kan n  n ich t u n b e m e rk t b le ib en , daß  die 
F o rm  d ieses G lied es d er F o rm e ln  (7) u n d  (5) v o n  d e r a n g e ­
nom m enen E in te ilu n g  d er B o d e n g e s ta ltu n g  so w ie  vo n  dem  
C h a ra k te r  des F lu ß -  b zw . M eeresgeb ietes  a b h ä n g t. In  n ach ­
steh en d er T a b e lle  w u rd en  7 to p o g ra p h isch e  S tu fe n  angen om m en . 
J e  m eh r S tu fe n  m an  in  A n sch la g  b rin g t, d esto  m eh r n ä h e rt  sich  
d ie  P a r a b e lk u rv e  ,,m “  e in er K u r v e  m it  u n en d lich  großem  
K rü m m u n g sra d iu s , d. h . e in er G erad en

Bodengestaltung (Topographie) 
des Flußgebietes

u n d  je  w e n ig er S tu fe n  in  B e t r a c h t  kom m en, d esto  grö ß er w ird  
d ie  K rü m m u n g  der
K u r v e  u n d  d esto  k le i- T a b e l l e
11er d er K rü m m u n g s­
ra d iu s .

In fo lg e  d er o b en ­
erw ä h n te n  U m stä n d e  
d e r R e g e n d a u e r  und  
V e rsch ie d e n h e it d er 
Z e iten , in  w elch en  die 
N e b e n flü sse  d ie H a u p t­
a d e r sp eisen , w ird  d er 
B e iw e r t  , ,m “  auch  in  
d er h o rizo n ta len  R ic h ­
tu n g  (in dem  an gen o m ­
m enen A ch se n sy ste m  
A b b . 1) se inen  W e rt 
ä n d e rn . D iese  W e rte  
w u rd e n  a u f  G ru n d  b e ­
k a n n te r  A b flu ß fa k to re n

vo n  seh r groß em  P a ra m e te r  a b h ä n g t, d e r im  G ren z fa lle  un ­
end lich  groß  w ird , w obei d ie P a ra b e l se lb st in  eine G e ra d e

m  =  1

en tsp rech en d  d er A ch se  X 0 ü b ergeh t.
D a s  S tra h lu n g sb ü n d e l m 0— m , w e lch es d ie P a ra b e ln  m 

ersetzt, b ild e t zugleich  d ie  T a n g e n ten  zu d en  entsp rech end en  
P arab e ln , w o b e i d ie le tz te  m = i  m it  d er K u r v e  zu sam m en fä llt.

A u s  d ieser g eo m etrisch en  D a rste llu n g  d er F o rm e l is t  er­
sich tlich , daß  m an  a u f g eo m etrisch em  W ege d ie  W e rte  fü r  ,,m “  
b ei g egeb en er G röße d es F lu ß g e b ie te s  le ic h t b estim m en  kan n , 
in d em  m an  eine S e n k re ch te  zu r F -A c h se  im  P u n k te , w e lch e r die 
G röß e des F lu ß g e b ie te s  a n g ib t, b is  zum  S c h n ittp u n k te  m it  dem 
d ie  en tsp rech en d e S tu fe  b ezeich nenden  S tr a h l fü h r t  und  die 
G röß e m  a u f d ieser S e n k rech ten  d ire k t im  b en u tzen  M aß stabe 
ab liest.

A u f  G ru n d  d es V o ra n g e fü h rte n  w u rd en  d ie  a u f an a ly tisch em  
W ege b erech n eten  W e rte  d er G röß e m  ta b e lla r isc h  nach ­
fo lgen d  zu sam m en geste llt.

I

I I

I I I

IV
V  

V f

V I I

V  

V I

V I I

500000

H o ch geb irg e  ü b . 15 0 0  m  (M eeresh.) 

G eb irg e  v o n  1000  m b is 150 0  m . 

G eb irg e  vo n  500 111 b is  10 0 0  m .

V o rgeb irge  b is  500 m ........................

H ü g e l l a n d .............................................

E b e n e  ( H o c h e b e n e ) .........................

Su m p fig e  E b e n e  (H ochebene) . ,

H ü g e l l a n d ........................................

E b e n e  ( H o c h e b e n e ) ....................

S u m p fig e  E b e n e  (H o ch eb en e).

-) Handbuch der In 
genieurwissensch. „ Wasser­
bau“ UI, 4. Aullage.

3) Berechnet für die in 1 ‘ulen herrschenden Niederschlagverhältnisse. I.eider war ich nicht 
für das deutsche Fiußgebietsystem zu berechnen, da mir das dazugehörige Material h. o. fehlt.

der Lage, diese Werte
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Diese W erte sind als Mittelwerte bei normalen Versicke- 
rungs- und Durchlässigkeitsverhältnissen des Bodens in An­
schlag zu bringen.

Bei schwach- bzw. undurchlässigem Boden ist mit den 
oberen und bei stark durchlässigem Boden mit den unteren 
Grenzwerten der betreffenden Stufe zu rechnen. Bezüglich der 
in der Tabelle angegebenen Mittelwerte entsprechen:

der Flußgruppe A, für x km2 und Abstufung:
I I I  I I I  IV  V  V I V II

Obere Grenzwerte . . 22,2 19,8 17 ,5  15,4 13 ,4  1 1 ,7  10,5
Untere „  . . 19,8 17,5 15,4 13 ,4  1 1 ,7  10,5 9.5

der Flußgruppe B , für 1 km2 und Abstufung:
V  V I V II 

Obere Grenzwerte . . 4,4 2,8 1,5
Untere ,, . . 2,8 1,5  1,0

Bei der Benutzung der Formeln (5) und (7) zur Berechnung der 
H-lIochwassermengen der Bäche bis einschließlich der Flächen­
größen der Flußgebiete in der Flußgruppe A von 150 km2
und in der Flußgruppe B  von 250 km2 sind in der Regel um eine
halbe Stufe größere Werte des Abflußfaktors m in Erwägung zu 
ziehen. Z. B . bei Berechnung der Hochwassermenge eines 
Baches, dessen Gebiet von 150 km2 Größe zwischen 500 und 
1000 m über dem Meeresspiegel liegt und die Bodenbedeckung 
eine schwache Versickerung zuläßt, ist der W ert m =  18,6 statt
17,5 anzuwenden. B ei größeren Flußgebieten über 20 000 km2 
der Gruppe A und über 30 000 km2 der Gruppe B  sind stets die 
in der Zusammenstellung angegebenen Mittelwerte des A b­
flußfaktors m zur Berechnung anzuwenden.

E s  wird darauf hingewiesen, daß die W ahl dieses Wertes 
nicht nur von der Meereshöhe und Niederschlagstärke, sondern 
auch von den Durchlässigkeitsverhältnissen des Bodens ab­
hängt. In  der Flußgruppe A kann man als un- bzw. schwach­
durchlässigen Boden Felsgebirge und Kuppeln mit steiniger 
Unterlage, ferner m it knappem Pflanzenwuchs annehmen. 
Mittlere Versickerungsverhältnisse kommen im Gebirge und 
Vorgebirge sowie im Hügellande mit starkem Pflanzenwuchs 
und durchlässigem Boden vor.

In  der Flußgruppe B , Stufe V II , hängen die Versickerungs­
verhältnisse vom  Sumpfinhalt ab, und zwar ein Flußgebiet 
bis 20 %  Sumpffläche enthaltend, muß man als schwach­
durchlässig, von 20 bis 50 % Sumpffläche als mittcldurchlässig, 
endlich über 50 % Sumpffläche als stark durchlässig be­
trachten.

Die auf dem vorangeführten Rechnungswege erhaltenen 
Ergebnisse nähern sich denen, welche man im Wege der hydro­
metrischen Erhebungen erlangt.

Bei der Dimensionierung wasserbaulicher Anlagen, wo 
große Vorsicht zu empfehlen ist (Brückenweiten, Lichtweiten 
der Hochwassereindämmung usw), kann hier ein Sicherheits­
faktor eingeführt werden, indem man, wie es bei den Bächen 
angedeutet wurde, mit dem um eine halbe Stufe höheren A b­
flußfaktor rechnet. Der durch diesen Vorgang erhaltene 
Überschuß an Wassermenge soll zur Sicherheit der Dimen­
sionierung der bezüglichen W asserbauten dienen.

Schließlich kann nicht unbemerkt bleiben, daß man den 
beiden Grundformeln (5) und (7) auch eine einförmige Gestalt 
geben kann, indem man sie vergleicht:

Q =  m ; F s 5 =  m. F^3 m3/sec

und aus dieser Gleichung die mit a und b gekennzeichneten 
Beiwerte m berechnet,-und zwar:

öder

m b F*/‘

F 3''-'

F ‘/3 ’

ferner dieseW erte ma und mb in die Formeln (5) bzw. (7) einsetzt,

woraus eine einzige Gestalt zu wählen wäre, und zwar entweder: 

Q =  m F'^3 m3/sec 

oder Q — m F3/r- m3/sec .

Diese einheitliche Form  wird jedoch wegen unpraktischer 
Handhabung nicht empfohlen.

Beispiele:
A. 1. Sola (rechter Weichselzufluß) bei Czernichow, 500 bis 

1500 m Meereshöhe, Boden mit steiniger Unterlage, in­
folgedessen ist m = 1 7 , 5  zu wählen.

F  =  1042 km2, F3̂  — 64,67,

Q — m Fs(e'r= 1133 m3/sec (hydr. Mess. =  1110).

2. Czeremosz bei der Mündung in den Pruth, Hochgebirge, 
fast undurchlässiger Boden.

F  — 2604 km2, F9'5^  112,04,
Q =  2342 m3/sec .

3. Weichsel bei Krakau, Hügelland, starke Versickerung.

F  =  7920 km2, F 3/s — 218,39,
(11,7 —■ 1) (500000 — 7920) . m =  —u ----------- XZ—/ 1 j _  u  53

500 OOO 1 J
Q =  1 1,53- 218,39 =  2518 m3/sec.

4. Weichsel bei Sandomierz (Weichsel und San), Ebene.

F  =  50 275 km2, Fa/s =  661,9,
Q r= 6619 m3/sec .

5. Weichsel bei der Montaner Spitze (vor der Gabelung).

F  - 193000 km2, F 3̂ — 1490,5,
Q — 10642 m3/sec.

6. D njcstr bei Halicz (Sumpf).

F  =  14 659 km2, F3̂  =  315,9s , m =  9,73 ,
Q =  3W5 m3/sec .

Die hydrometrischen Erhebungen ergaben an dieser 
Meßstelle:

Q =  2998 m3/sec (H .H . W.).

8. Rhein bei Mainz.

F  =  71 070 km2, F3'3 =  814,73,

m =  f n - i ) ( 5o o o o o - 7 »070), +  1 ^  8
500000 1

Q =  9,58 • 814,73 =  7805 m3/sec .

9. Rhein bei Coblenz.

F  =  109 963 km2, F3/-- =  1058,63 , m =  8,8 ,
Q =  8,8 • 1058,63 =  9316 m3/sec .

10. Rhein bei der Grenze des Reiches.

F =  159 540 km2, F31 — 1323 , m =  7.S1 ,
Q =  7,81 • 1323 =  10333 nF/sec .

1 1 .  Weser bei Hannover-Münden.

F  =  12455 km2, F 3/s =  286,55,

Q =  3080 m3/sec .

12 . Weser bei Hoya.

F  =  22 250 km2, F% =  425,02 ,
Q =  4484 m3/sec .

13 . Weser bei Baden.

F  =  37 900 km2, F 1''3 =  558,71,
Q =  5721 m3/sec.
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Die unter 8 bis 13  angeführten Beispiele beweisen, obschon 
der angewendete Rechnungsweg etwas größere Wassermengen 
als die von Ed. G e n n e r ic h 4) festgestellten Werte ergibt, 
daß die besprochenen Formeln auch für das deutsche Flußgebiet­
system, bei Berechnung der H. H .-Wassermengen, angewendet 
werden können.

Der stets positive Unterschied zwischen den Ergebnissen 
der Formeln (5) und (7) und den durch Gennerich angegebenen 
Wassermengen der deutschen Flüsse ist leicht erklärlich, wenn 
man beachtet, daß das deutsche Flußgebietsystem einen Teil 
seines Wassers dem Wasserstraßensystem abgibt und dadurch 
die Verdunstungs- sowie Versickerungsfläche erheblich ver­
größert.

Übrigens ist bei Bestimmung der Größtwerte von Wasser­
mengen, wie schon gesagt, immer Vorsicht geraten.

„W ie vorsichtig man mit der Benutzung namentlich der 
Hochwasserzahlen sein muß, beweist das Beispiel der Iller 
und des Lech, die im Jahre 19 10  900 bzw. bei Augsburg 1350 m3 
pro sec. führten, während man bisher H. H. W. 660 bzw. 
900 m3/sec. angenommen hatte5)“ .

I) Ed. Gennerich, „Die Flüsse Deutschlands“, Zeitschrift für Gewässer­
kunde, Bd. VIII.

B . 14. P rip jat bei der Mündung in den Dnjepr (20 % bis 
50 % Sumpf).

F  =  117  450 km2, F3''3 =  2390,3,
Q =  2844 m3/sec .

15. Lahn.

F  =  5870 km3, F% -  325,41 , m =  2,97 , 
Q =  966 m3/sec.

16. Lippe.

F  =  4900 km2, F% =  288,5 1 
Q =  721 m3/se c .

Schließlich wird bemerkt, daß die Formeln (5) und (7) bei 
etwaiger Änderung des Gliedes m, ausgedrückt durch die Glei­
chungen (6) und (8), sich auch bei dem deutschen Flußgebiet­
system anwenden lassen.

5) Dr. R. Weyrauch, „Hydraulisches Rechnen“, IV. Aufl., 1921, S. 255.

DER EINFLUSS DER BIEGESTEIFIGKEIT DER BALKEN ANSCHLUSSKONSTRUKTIONEN AUF 
DEN EINSPANNUNGSGRAD.

Von D ipl.-Ing. J . Trüb, i. Fa, B . Seibert, G. m. b. IT., Saarbrücken.

Ü bersicht. Der Verfasser w ill m it vorliegendem Aufsatz 
beweisen, daß im Eisenbau oft statt v iel zu wenig Wert auf richtige 
Durchbildung der Nietanschlüsse gelegt wird. Rechnerischer Beweis.

Bekanntlich hat das Eisen gegenüber dem Beton für den 
Statiker jenen Vorteil, daß seine elastischen Eigenschaften 
nicht wie beim Beton vom Alter und vielen Zufälligkeiten im 
Bauvorgange abhängen, sondern in weiten Grenzen konstant 
sind. Der Fisenbauer kann den Elastizitätsm odul seines B au­
materials bis auf wenige Prozent genau festlegcn, während im 
Beton- und Eisenbetonbau so viele Faktoren einen Einfluß auf 
diese Charakteristik des Stoffes ausüben, daß eine Schätzung 
auf 20%  Genauigkeit ohne weitläufige Versuche direkt ein 
Zufall ist.

Diesem Nachteil des Betons steht ein bedeutender Vorteil 
vor dem Eisenbauwerk gegenüber: die monolithische Ver­
bindung der Einzelträger zu einem sozusagen verwachsenen 
Ganzen. Der Eisenbetonbau schmiegt sich hierdurch viel mehr 
der N atur an, während das Eisenbauwerk dem Beschauer 
stets den Eindruck von Zusammengesetztem, künstlich Ver­
bundenem verm ittelt. Dieser verschiedenartige äußere Eindruck 
der beiden Baum aterialien auf das Auge hat auf die Berechnung 
der Bauwerke einen großen Einfluß gehabt. Heutzutage hütet 
sich jeder Eisenbetonkonstrukteur, das Einspannungsmoment 
eines Eisenbetonbalkens zu vernachlässigen, sofern dieser 
monolithisch mit dem übrigen Bauwerk zusammenhängt. 
Eine solche Vernachlässigung, z. B . das Fehlen von Eisenein­
lagen über den Stützen, hätte schwere Folgen. Im  Eisenbau 
dagegen ist man sich bis jetzt noch nicht überall recht bewußt, 
wie angenietete Träger, z .B . Längsträger von Brücken, in bezug 
auf die Anschlußkonstruktion zu berechnen sind. Meistens 
wird ein Einspannungsmoment überhaupt nicht einmal erwähnt, 
da man gerne annimmt, die Nietverbindung sei ja  nur ver­
hältnismäßig schwach auszuführen, um eine Gelenkwirkung und 
damit statisch einfachere Verhältnisse zu erzielen. Diese Nach­
lässigkeit der Eisenbauer, Nietverbindungen als Gelenke anzu­
sehen, löst nicht diejenigen Folgen aus wie ein ähnlicher Fehler 
im Eisenbetonbau, da das Eisen anpassungsfähiger ist: es be­
sitzt die Eigenschaft des Flicßens. Sobald ein Bauteil über die 
Elastizitätsgrenze hinaus beansprucht wird, dehnt er sich unter

der Lastwirkung, ohne nachher wieder in seine ursprüngliche 
Form zurückzugehen. Dam it entstehen bleibende Form ­
änderungen. Z. B . Längsträger, welche besonders früher 
mangelhaft nur mit zwei Anschlußwinkeln an die Querträger 
angenietet wurden, biegen sich bleibend durch, sobald die An­
schlußniete in der Zugzone überbeansprucht werden. Daß dies 
sehr oft geschehen muß, beweist das Resultat nachstehender 
Untersuchung und daß es oft unerwünscht ist, die Vorschriften 
über zulässige Durchbiegungen im Eisenbahnbrückenbau.

Bevor wir an die an sich einfache Berechnung des Einflusses 
der Biegesteifigkeit der Anschlußkonstruktion auf das K räfte­
spiel, speziell auf den Verlauf der Momentenlinie, gehen wollen, 
müssen wir einige Vereinfachungen und Definitionen einführen:

1. Vorausgesetzt sei ein Balken mit zwischen den An­
schlußkonstruktionen konstant verlaufendem Trägheits­
moment J B .

2. Definition der Anschlußkonstruktion:
Als Anschlußkonstruktion gilt derjenige Teil des Balkens, 

welcher infolge des An- 
schließens andere „w ir­
kende“  Querschnitts­
werte J* , W* und F*
(Trägheitsmoment, Wi­
derstandsmoment und 
Querschnittsfläche) als 
der übrige Balken auf­
weist.
Beispiel: Abb. 1. Eisen­

betonbalken.
3. Die Querschnitt­

swerte J* , W * und F *  
des Anschlusses sind 
im allgemeinen variabel 
über die Anschlußlänge 
verteilt.

4. Die Anschlußlänge c* erstreckt sich auf den ganzen 
unter Punkt 2 genannten Bereich.

5. Da wir hier nur reine Biegung betrachten, fallen die 
Größen der Querschnittsflächen außer Betracht.
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F ü r  d ie v a r ia b le n  W e rte  J * ,  W *, c *  w erd en  zu sch ätzen d e  
M itte lw erte  J  v W A , c e in g e fü h rt , und z w a r u n g e fä h r so, daß

J a m
i  * d s oder c W

= / 'W * d s .

A ls  B e la s tu n g  w ird  g le ich m äß ig  v e r te ilte  L a s t  p  v o rg e ­
sehen . J e t z t  b e stim m t m an  in  b e k a n n te r  W eise  a u f  G ru n d  d er 
E la s t iz itä ts th e o r ic  u n ter B e rü c k sic h tig u n g  d e r  b eid en  Q u er­
sch n ittsw e rte  J A und J B den W e rt des E in sp a n n u n g sm o m e n ts  
m it :

W ie w ir  s p ä te r  sehen w erd en , h a t  d ie  G e n a u ig k e it  d er 
Sch ätzun g von  c a u f d as R e s u lta t  keinen  groß en  E in flu ß . 
B e i eisern en  T rä g e rn  kan n  m an  fü r  c  d ie  B re ite  d e r A n sch lu ß ­
w inkel, fü r  J A , W A d a s  a u s  den N ie tq u e rsch n itte n  errech n ete  

T rägh eits- resp . W id ersta n d sm o m en t e in setzen . F ü r  E ise n b e to n ­
balken w ird  c g le ich  d e r V o u te n lä n g e , J A und W A a ls  m ittle re  

V o u ten träg h e its- o d er W id erstan d sm o m en te

m a  = :  -  — =

M0 Ma =  1

J E
ds

‘'A, A

f
MA —1

J E
d s

D ann e rg ib t  s ich  fo lgen d es B i ld : 
W ir h ab en  also  je t z t  einen 

B a lk en  v o r  uns, d e r b e id se itig  fest 
eingespannt is t  und  an  beiden  
Enden  a u f d ie L ä n g e  c k o n sta n te , 
aber vo m  ü b rig e n  B a lk e n s tü c k

- c —  l-Zc— |— — c — *t

angen om m en . 
 1-

M—C—*1

sturA Balken

in tre g ie rt  g e tre n n t ü b er d ie  A n sch lu ß län g e  c un d  d ie  b le ib en d e
 ¿j L ä n g e  1 — 2 c und  b ek o m m t n ach  ein igen

U m fo rm u n g e n :

X
M . - 2 st- (3 — 2 y.'1

Belastung
  .

p V2 
12 X — 1

Fa ------------------- % ------
F'a

'

J a
-Iß

J a

.

Wirkende Trägheitsmomente

i s

w.
wß w.-

2l l.12

Momentenflache

W

Abb. 2 a. Eisenbetonbalken. Abb. 2 b.

D e r  W e rt i) is t  d er so gen an n te  
E in sp a n n u n g sg ra d . B e im  e in gesp an n ten  
B a lk e n  m itk o n sta n te m T rä g h e itsm o m e n t 
b e tr ä g t  e r  =  1 . Ic h  h a b e  rj fü r  v e r ­
sch ied ene W erte  vo n  A und v. ta b e lla risc h  
b ere ch n e t u n d  in d er H a u p ta b b ild u n g  
(A bb. 3) a u fg e tra g e n . D a b e i is t  d as 
V e rh ä ltn is  d e r T rä g h e itsm o m en te  A a ls  
A b szisse , rj, d e r E in sp a n n u n g sg ra d , a ls  
O rd in ate  und x , d as  L ä n g e n v e rh ä ltn is , 
a ls  P a ra m e te r  d er K u rv e n sc h a r

n =  f ( J .  *)

d ieser K u r v e n  sind

o,

2.' A lle  K u r v e n  sch neid en  sich , wo D ieser

0,2 0,3

Abb. 3 .

D e r  fe s t  e in gesp an n te  
B a lk e n  m it k o n stan tem  T r ä g ­
h e itsm o m e n t w ird  e rre ich t, 
w enn

c =  ~  oder c  =  o , J  A ±  0 .

Z w eck m äß ig  w erden die g e sch ä tz te n  G röß en  c  und J A 

m it den W erten  1  und  J B d u rch  E in fü h ru n g  neu er u n ab h än g ig er 

V a ria b le r A und  x. fo lgen d erm aß en  v e rb u n d e n :

J a , c

Jl
und x —

1 .  A lle  K u r v e n  geh en  d u rch  den U rsp ru n g , w o J A 

a lso  auch  d a s  E in sp a n n u n g sm o m e n t =  o is t .

J a 
J b

P u n k t  k en n zeich n et w ie  a lle  P u n k te  m it  d er O rd in ate  1  den 
e in gesp an n ten  B a lk e n  m it  k o n sta n tem  T rä g h eitsm o m en t.

3 . I s t  J A <  J R , so b le ib en  die E in sp a n n m o m e n te  im m er 

u n te rh a lb  J ’ * , bei J A >  J B geh en  sie d a rü b e r  h in a u s . E r s te r e s

g ilt  im  a llgem ein en  im  E ise n b a u , le tz te re s  im  E ise n b e to n b a u . 
Im m e rh in  sin d  d ie  E rh ö h u n g e n  des E in sp a n n m o m e n te s  in fo lg e  
d e r  V o u te n  n ich t seh r b ed eu ten d .

4. K en n ze ich n en d  fü r  a lle  K u r v e n  is t  fe rn e r  d e r u n ­
v e rm itte lt  ra sch e  A n st ie g  in  d er N ä h e  d es U rsp ru n g s . D a rin  
lie g t  d e r K e rn p u n k t  d es R e s u lta te s : D ie  G r ö ß e  d e s  E i n ­
s p a n n u n g s m o m e n t e s  e i n e s  B a l k e n s  s t e h t  in  k e i n e m  
V e r h ä l t n i s  z u m  A n s c h l u ß t r ä g h e i t s m o m e n t ,  w e n n  
d i e s e s  e in e  g e w i s s e  G r e n z e  u n t e r s c h r e i t e t .  D ie  A n -
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nähme, schwache Querschnitte könnten ohne Gefahr als 
Gelenke angesehen werden, trifft also nicht zu; im Gegenteil: 
selbst Anschlüsse mit nur 1 /5 des Balkenträgheitsmomentes

p  ]2
können je nach der Anschlußlänge mit 50 bis 75 °/0 von 
belastet sein.

5. Die Kurven tangieren eine Hüllkurve. Diese gibt für 
bestimmte Werte ). denjenigen W ert x an, für den das E in ­

spannmoment ein Maximum (für -/'-■> 1 ) oder ein Minimum 
/ I \ '  Jb  /
|wenn j <  1 j  beträgt.

6. Mathematisch interessant ist die Erscheinung, wie die 
Kurven 11 bei der Zunahme von x von o bis etwa 0,2 sich von der 
Geraden 11 =  1 entfernen und dann von -/. — 0,2 bis x =  0,5 
sich ihr wieder annähern.

Dam it können wir zur Anwendung dieser rein theoretischen 
Betrachtungen auf die praktisch vorliegenden Verhältnisse 
übergehen. Hierzu verweise ich auf den von Herrn Prof. Dr.- 
Ing. Gaber im fünften Heft des Jahrganges 1925 erschienenen 
Aufsatz, der, nebenbei bemerkt, den Anstoß bildete, zu dieser 
Untersuchung und dem ich einige Werte zur Veranschaulichung 
der wirklichen Verhältnisse entnehme. Herr Prof. Gaber hat auf 
Seite 1 7 1  des genannten Heftes in der rechten Spalte unten

Werte für das Verhältnis für vier verschiedene Trägerarten
vv0

angegeben, wobei W , mit unserem W a im Anschluß, W0

oder

Ma

J a

M b

J b

°A
«ml

und

M .

— Özul

M.
J b
J a

Da

so ist:

M -  J.’ü
1 JB — und M, pl?

12

=  0ZU1

JUL1.
12

“ j r r
8

J b

J a
Ozul .

B eträgt der Sicherheitsgrad n für o 
trägt er für crA :

„  _  4

Zlll * n B so be-

-  =  6
2 1]

3 ’ T

hur 11 b =  3 ist nA = 4 , 5  — .

Die Berechnung dieser Sicherheitsgrade gestaltet sich also 
sehr einfach. Für die von Herrn Prof. Gaber gegebenen Werte 
sind sie in der folgenden Tabelle zusammengestellt:

T r ä g e r a r t  | X 11 °A
Özlll

Sicherheitsgrad n 
im Balkenanschluß

bei nzui =  3 bei nzui =  4

Norinalprofil I  Nr. 30 bis 60........................................ 0 ,2 5 —0,28 0,80—0,83 2 ,12  — 1,96 1,42— 1,53 1,89 — 2,04
Pcineträger I r  Nr. 30 bis 6 0 ........................................ 0 , 1 1 —0,21 0 ,62—0,72 3 ,7 3 -2 ,2 8 0,80—1,32 1,0 6 — 1,76
Genietete Träger I  30 bis 70 cm h o c h .................. 0,27 — 0,41 0 ,82—0,89 2 ,0 0 -1 ,4 4 1,50 — 2,08 2,00 — 2,78

,, ,, m it starken Gurtungen . . . . 0 ,23—0,29 0,79—0,89 2 ,3 1 —2,03 1,20 — 1,48 1 .7 3 - 1.97

mit W b im übrigen Balken übereinstimmen. Ich nehme ferner 
an, daß

W  A  c *  u
W B -  J b ’

welche Annahme die Resultate noch günstiger stellt, als sie 
in W irklichkeit sind.

W ir bekommen somit nach jener Zusammenstellung für 
Normalprofil I  Nr. 30 bis 60 einen W ert für X von der Größe 
0,25 bis 0,28. Wenn w ir annehmen, der betrachtete Balken be­
sitze eine Länge von 3 111 und sei mit Anschlußwinkeln 150 -150  
angeschlossen, so ergibt sich für x:

0,15x =  - t= 0,05 .
3.00

Aus den beiden Werten x und X läßt sich das Einspannungs­
moment M a leicht ermitteln. Hierbei sieht man, daß es im 
wesentlichen nicht darauf ankommt, ob x mehr oder weniger 
genau geschätzt wird. W ir nehmen ferner an, der betreffende

p 1*
Balken sei als einfacher Balken auf das Moment 

sioniert worden, so daß
8 dimen-

W it:
p P

SfTzul

Wir setzen: J a

J b W„

Hieraus ist ersichtlich, daß die genannten Nietanschlüsse 
derart stark belastet werden, daß statt dem erforderlichen 
Sicherheitsgrad von 3 resp. 4 im extremen F all (siche zweite 
Zeile der Tabelle) nur ein solcher von 0,8 resp. 1,06 vorhanden 
ist. Wohlverstanden beziehen sich diese Sicherheitsgrade nur 
auf diejenige in den Anschlußnieten vorhandene Spannungs­
komponente ° a , welche aus dem Biegungsmoment MA allein 
hervorgeht. Wollte man diese mit der aus der Querkraft her- 
rührenden Schubspannung x zur großen Hauptspannung

+ m

ist.
E s  wundert uns jetzt, wie groß die vorhandene maximale 

Zugspannung in den Nieten ist. Zu deren Berechnung gehen wir 
so vor:

kombinieren und hieraus den Sicherheitsgrad nA berechnen, so 
entständen noch gefährlichere W erte. Trotzdem sind meines 
Wissens keine Unfälle bekannt, welche lediglich auf diese kon­
struktiven Mängel zurückzuführen sind, eben weil hier das 
Fließen des Eisens die Spannungsverhältnisse verbessert und 
nicht, wie bei der Knickerscheinung, verschlechtert.

Trotzdem bin ich der Meinung, daß auch in diesem Falle 
Verbesserungen in der Konstruktionsweise dort nötig wären, 
wo bleibende Durchbiegungen absolut vermieden werden 
müssen (z. B . bei Eisenbahnbrücken). E s  ist mir bis jetzt noch 
keine baupolizeiliche Verschrift bekannt, welche diesem Mangel 
Rechnung trägt.

Warum werden eigentlich die Eisenbalken trotz ihrer 
biegungsfesten Nietanschlüsse so gerne als einfache Balken 
berechnet ? Ganz einfach darum, weil bei dieser gewählten, 
aber nicht tatsächlich vorhandenen Momentenverteilung keine 
Einspannmomente resultieren, wodurch die Anschlußkonstruk­
tion mit wenig Nietarbeit billig ausgeführt werden kann. Der 
Einwand, Stützenbewegungen berechtigten diese Rechnungs­
art, ist nicht stichhaltig, denn dabei werden auch die Einspann­
momente und nicht nur die Feldmomente vergrößert. E s  hat
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doch keinen  S in n , a u f d e r einen S e ite  a lle s  und a u f d er an d eren  
nichts zu b erü c k sic h tig e n .

T ro tzd em  w ollen  w ir  noch d ie  F ra g e  a u fw e rfe n  i W elch es

A n sch lu ß trägh eitsm o m en t m uß ein  B a lk e n , d e r a u f ~g d im en ­

sioniert is t , b esitzen , d a m it  d ie  A n sch lu ß n ie te n  d ieselb e 
m axim ale' B e la stu n g  crzui. e rfa h re n  w ie  d ie  B a lk e n m itte  ?

N ach F rü h e re m  is t  in  d iesem  F a l l :

W enn

sein soll, so m uß
il

l -

das h e iß t :

J a

J b
: o,6 bis 0,66

D a s  T rä g h e itsm o m e n t d er A n sch lu ß n ie te n  m uß im  M in im um  
d a s  o ,6  fa ch e  des B a lk e n trä g h e itsm o m e n te s  b etra g e n , d a m it  
d er A n sch lu ß  d en se lb en  S ic h e rh e itsg ra d  b esitz t, d e r d er B a lk e n -  
b erech u n n g  zu g ru n d e  g e le g t  ist.

N och  a u f ein en  w esen tlich en  P u n k t  m öch te  ic li a u fm e rk sa m  
m a c h e n : D u rch  d a s  v e rh ä ltn ism ä ß ig  gro ß e  E in sp a n n m o m e n t

v o n  b ein ah e l> 1-

D iese le tz te  G le ich u n g  s te llt  eine G e ra d e  d a r , w elch e durch 
den U rsp ru n g  g e h t  (siehe A b b . 3). S ie  sch n e id et d ie  K u r v e n  in 
Punkten m it d en  A b sz isse n

w ird  d a s  d e r B a lk e n b e re c h n u n g  zu g run d e 
|2

g e le g te  M a x im a lm o m e n t -kg— d e ra r t  v e r r in g e r t , daß  ein  B e ib e ­

h a lten  e in er so lch en  B e re c h n u n g sa rt  a u s  w irtsc h a ftlich e n  
G rü n d e n  zu v e rn e in e n  is t . P r in z ip ie ll so llte  ein so lch er T rä g e r  
a ls  fe s t  e in g e sp a n n te r B a lk e n  b ere ch n e t .w erden u n te r  W ü r­
d ig u n g  d e r  d u rch  S tü tz e n b e w e g u n g e n  en tsteh en d en  Z u s a tz ­
sp an n u n gen . V ersu ch e  ü b e r Q u e rträ g e rn a c h g ie b ig k e it  b ei 
E ise n b a h n b rü c k e n  k ö n n ten  h ie rb e i W esen tlich es zu r K lä ru n g  b ei­
tra g en .

N ich t zu v e rg e sse n  is t  fe rn e r, daß  d iese  R e su lta te  auch  
fü r e in g e sp a n n te  S tü tz e n  usw . s in n gem äß  a n w e n d b a r sin d .

A u f  d iesem  U m w eg  sin d  w ir  z u r  E in s ic h t  g e la n g t, daß  d ie  
E ise n b a u w e rk e  t ro tz  ih re r  k ü n stlich en  S ta b v e rb in d u n g e n  
w ie  d ie  E ise n b e to n b a u te n  k o n tin u ie rlich  w irk e n .

GUSSBETON.
E in e  Besprechung von E . Probst, K arlsruhe i. B .

4
7

W ie v o r  e in igen  Ja h r e n  eine seh r an re g e n d e  A rb e it  ü b er 
T em p eratu rb eo b ach tu n gen  an  groß en  B e to n m a sse n  (von 
G r ü n e r  und  S t u c k y ) ,  so k o m m t je t z t  g le ich fa lls  a u s  d er 
Schweiz eine A r b e it  ü b e r G u ß b eto n 1 ) m it den  E r fa h ru n g e n  
bei versch ied en en  sch w eizerisch en  T a lsp crre n b a u te n . D er 
B ericht s ta m m t v o n  d er sch w eizerisch en  G u ß b eto n ko m m issio n  
der B eto n - und  E ise n b e to n fa c h p ru p p e  des S J u A V .  u n d  is t  
von D ip l.-In g . S t a d e l m a n n  b e a rb e ite t  w o rd en .

D ie  S c h l u ß f o l g e r u n g e n  m ögen  v o ra u sg e sc h ic k t w erd en , 
weil sie d ie  v o n  den V e r fe c h te rn  des G u ß b eto n s se it  lan g em  
betonten V o rz ü g e  des h o m ogen eren  und  d ich te re n  M a u e rw e rk s  
gegenüber S ta m p fb e to n  b e stä tig e n .

S ie  leh ren , daß  b ei r ic h tig e r  Z u sam m en setzu n g  d e r M isch ­
m aterialien d er G u ß b eto n  k e i n e  b e s o n d e r e  A b d i c h t u n g  
der O berfläch e  e rfo rd e rt , um  d ie  fü r  groß e B a u w e rk e  gen ü gen d e 
W asserd ich tigkeit zu erre ich en . D ie  F e sts te llu n g , daß  eine 
w esentliche B e d in g u n g  fü r  d ie  G ü te  d es G u ß b eto n s d ie  r ic h tig e  
Bem essung d es W a sse rz u sa tz e s  und  d essen  B e sc h rä n k u n g  a u f 
das e rfo rd erlich e  M in d estm aß  ist, d a r f g le ich fa lls  a ls  b ek a n n t 
angenom m en w erd en .

In  d en  S c h lu ß fo lg e ru n g e n  des B e r ic h ts  w ird  fe rn e r  g esagt, 
daß durch  d ie  V erw e n d u n g  fe in e re r  B e s ta n d te ile  w ie  S te in m eh l, 
Feinsand, K a lk h y d r a t  un d  T ra ß  s t a t t  d e r V erg rö ß e ru n g  d er 
Zem entd osierung d e r  u n g ü n stig e  E in flu ß  d es zu groß en  W a sse r­
zusatzes au sgeg lich en  w erd en  kön ne.

E s  m öge d a r a u f h in gew iesen  wrerd en , daß  F e in sa n d  im  
Ü berschuß u n d  eben so S te in m e h l eine g rö ß ere  W asserm en ge  
erfordern, w a s  ve rm ie d e n  w erd en  so llte .

D aß  K a lk h y d r a t  und  T ra ß  e rfa h ru n g sg e m ä ß  d ie  P la s t iz itä t  
erhöhen so llen , b eid e  Z u sä tz e  a b e r  d ie  A b b in d e z e it  v e rz ö g e rn  
und die A n f a n g s f e s t ig k e i t e n  v o n  B e to n  ve rm in d ern , d a r f 
besonders b e i k ü h le r W itte ru n g  n ich t u n b e a c h te t  b le ib en .

D ie  T a tsa c h e , daß  d e r F e in sa n d g c h a lt  eben so  w ie  K a lk  
und T raß  d ie  F l i e ß b a r k e i t  des M a te ria ls  v e rb e ssern , d a r f 
aber n ich t d azu  ve r le ite n , sie  im  Ü b ersch u ß  zuzu setzen , w e il 
dadurch ein  M eh rg e h a lt  an  W a sse r  e rfo rd erlich  is t , d e r  F e s t ig ­
keit und D ic h tig k e it  des B e to n s  v e rm in d e rt .

R e stlo s  zu stim m en  k a n n  m an  d e r Sch lu ß fo lg e ru n g  d er 
K om m ission , daß  es d ie  A u fg a b e  d es In g e n ie u rs  ist, b ei d er

!) Gußbeton, Erfahrungen beim Schweizerischen Talsperrenbau, 
bericht der Gußbeton-Kommission, bearbeitet von Dipl.-Ing. Ed. Stadelmann; 
»erlag bei „Hoch-Tiefbau“ A.-G., Zürich. 10 Fr.

H e rste llu n g  des G u ß b eto n s d a s  d en  ö r t l i c h e n  V e rh ä ltn isse n  
en tsp rech en d e  M isc h u n g sv e rh ä ltn is  zu b estim m en , und daß  
d as  R e z e p t  e in er B a u s te l le  n ich t oh ne w e ite re s  a u f an d ere  
ü b e rtra g e n  w e rd e n  d a rf.

D ie  E rg e b n isse  d e r U n te rsu ch u n g e n , d ie d u rch  in te re ssa n te  
S tru k tu ru n te rsu c h u n g e n  e rg ä n z t w erd en , zeigen , daß  die 
F e s t ig k e it  des G u ß b eto n s n ach  28 T a g e n  e tw a  h a lb  so groß  
ist, w ie  d ie jen ige  d es S ta m p fb e to n s  u n te r  g le ich en  V e r ­
h ä ltn isse n , daß  fe rn e r  d ie  W ü rfe lp ro b en  m it  dem  zu r V e r ­
a rb e itu n g  g e lan g en d en  G u ß b eto n  ein e ge rin g e re  F e s t ig k e it  
e rgeb en  a ls  P ro b en , d ie  a u s d em  fe rtig e n  B a u w e rk  h e ra u s­
gesch n itten  w erd en .

B ez ü g lich  d e r H o m o g e n itä t  e rg a b  s ich  d ie  Ü b e rleg en h e il 
des G u ß b eto n s im  V erg le ich  m it  S ta m p fb e to n .

D e r  H in w eis, daß  d ie  E in s te llu n g  des G ieß en s so re c h t­
zeitig  e rfo lgen  m uß, daß  b eim  E in tre te n  d es F ro s te s  d e r B e to n  
schon e rh ä r te t  sein  m üß te, is t  ebenso w ich tig  w ie  d ie  F o rd e ru n g  
e in er b eso n d eren  B e rü c k s ic h tig u n g  d er A rb e its fu g e n .

D ie  se it  la n g e m  v e rfo c h te n e  A n s ic h t, daß  d ie  V o rte ile  des 
G u ß b eto n s d ie  N a c h te ile  d e r ge rin g e re n  F e s t ig k e it  geg en ü b er 
S ta m p fb e to n  au fw ie g e n , w ird  n eu erd in gs b e s tä t ig t .

Im  fo lgen d en  m öge a u f  e in ige  E in z e lh e ite n  e in gegan gen  
w e rd e n :

I n  d e r E in le itu n g  w ird  m it  R e c h t  d a r a u f h in gew iesen , daß  
d e r G u ß b eto n  — d a s  g le ich e  g i lt  fü r m an ch e an d ere  A r b e its ­
o d er K o n stru k tio n sm e th o d e  im  B e to n -  o d er E ise n b e to n b a u  — 
an g e w e n d e t w erd en  m uß te, b ev o r d ie  E ig e n sc h a fte n  d u rch  
L a b o ra to riu m su n te rsu c h u n g e n  g e p rü ft  w e rd e n  k o n n ten . B e i 
d e r A u sfü h ru n g  v o n  L a b o ra to riu m su n te rsu c h u n g e n , d ie zur 
K lä ru n g  d e r E ig e n sc h a fte n  d es G u ß b eto n s d ien en  sollen , 
s te h t  m an  v o r  m an ch erle i S c h w ie rig k e ite n .

E s  is t  zw eife llo s r ic h tig , daß  sich d e r  B e to n  in  lan g en  
R in n e n  an d e rs  v e r h ä lt  a ls  in  ku rzen , und  daß  d a s  g le ich m äß ige  
F l i e ß e n  des B e to n stro m e s  n u r b e i seh r lan g en  R in n e n  s tu d ie rt  
w erd en  so llte . E in e  R in n e  v o n  1 0 — 14  m  lst  m - E .  a b e r  n ich t 
zu k le in , um  gew isse  g ru n d sä tz lic h e  F ra g e n  d es G u ß b eto n s zu 
stu d ieren .

So  fa lsch  e s . is t , V ersu ch e  m it k le in eren  B eto n k ö rp e rn , 
d ie  e in fach  m it e in em  Ü b ersch u ß  v o n  W a sse r h e rg e ste llt  
w erd en , zu Sch lu ß fo lgeru n gen  fü r  G u ß b eto n  h eran zu zieh en , 
so a b w e g ig  w ä re  es, n u r  a u s  B eo b a c h tu n g e n  an  g rö ß eren  B a u ­
w e rk e n  a llz u  w eitgeh en d e Sc h lu ß fo lgeru n gen  zu ziehen. A u s
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diesem  G ru n d e  m uß m an  sich  im  L a b o ra to riu m  so e in rich ten , 
daß  d ie  V o rau ssetzu n gen  des B a u w e rk s  sow eit e r fü llt  w erd en , 
a ls  d ies m öglich  ersch ein t.

D ie  E r m itt lu n g  d e r zw eck m äß igen  R in n en n e igu n g  w ird  
sich  schon b e i e in er L ä n g e  v o n  1 6 — 1 4 1 1 1  s tu d ieren  lassen , 
w ie  d ies a u s  d e r A rb e it  h e rv o rg e h t, d ie  in  dem  In s t itu t  des 
V e r fa sse rs  v o n  D r .-In g . B e t h k e 2) d u rc h g e fü h rt w u rd e . W enn  
d iese A rb e it  v o r  F e rt ig s te llu n g  des B e r ic h ts  zum  V erg le ich  
m it den Sch lu ß fo lgeru n g en  d e r K o m m iss io n  h eran gezo gen  
w o rd en  w ä re , so h ä tte  m an die Ü b e re in stim m u n g  d er E r ­
geb n isse  m it versch ied en en  B e o b a ch tu n g e n , w ie  sie  in  dem  
B e r ic h t  n icd erg e leg t sind, fe stste lle n  kön nen .

A n d e re rse its  d a r f m an  n ich t üb erseh en , daß  es ein e gan ze  
R e ih e  v o n  F ra g e n  g ib t , d ie  a u f d er B a u s te lle  n ich t, im  
L a b o ra to riu m  a b e r  seh r w o h l g e k lä r t  w e rd e n  k o n n ten . So 
k o n n ten  im  L a b o ra to r iu m  d u rch  sy ste m a tisc h e  U n tersu ch u n gen  
d er E in flu ß  d er K o rn zu sam m en setzu n g  und  im  beson d eren  
des S a n d e s  a u f d ie  G ü te  des G u ß b eto n s u n te rsu ch t und der 
Z u sam m en h an g  des S a n d z u sa tz e s  m it  d er W asserm en ge g e ­
k lä r t  w erd en . D ie  U n tersu ch u n g  d er S c h  w in d  m a ß e ,  d ie im  
B a u w e rk  an d ere  sein  w erd en , a ls  b e i U n tersu ch u n gen  im  
L a b o ra to r iu m , äh n lich  w ie  d ies m it  d en  F e st ig k e ite n  d e r F a l l  
is t , k a n n  im  L a b o ra to r iu m  in  d e r W eise  e rfo lgen , daß  m an  die 
v e rh ä ltn ism ä ß ig e n  Sch w in d m aß e  b ei versch ied en en  Z u sam m en ­
setzu n gen  des B e to n s  e rm itte lt . I n  d e r A rb e it  vo n  B e t h k e  
k o n n te , g eze ig t w erd en , w ie  d ie  Sch w in d m aß e  des G u ß b eto n s 
m it w ach sen d em  W a sse rz u sa tz  u n ter a n fä n g lich e r  H in a u s ­
zögerun g des S c h w in d v o rg a n g e s  zunehm en, und  d ie  im  
Sch w eizer B e r ic h t  au sgesp ro ch en e V erm u tu n g  des stä rk e re n  
Sc h w in d en s san d re ich er M isch u n gen  k o n n te  n ach gew iesen  
w erd en .

D e r  Z w e c k  d er L a b o ra to riu m sa rb e ite n  ist  ein gan z  an d e re r 
a ls  b e i B au ste lle n u n tersu ch u n g e n , d ie  a ls  E r g ä n z u n g  d e r 
e rsteren  seh r w e rtv o ll s in d . S ic  d ien en  a ls  verg le ic h en d e  V o r­
u n tersu ch u n gen  d e r g ü n stig ste n  B ed in g u n g e n  fü r  d ie  A n ­
w en d b ark e it.

D u rch  d ie  L a b o ra to riu m su n te rsu c h u n g e n  w a r  es m öglich , 
gew isse  E ig e n sc h a fte n  zu k lä re n , d ie  d u rch  B a u s te lle n ­
b eo b ach tu n g en  b e s tä t ig t  w erd en . So  d ie  F ra g e n  d e r E n t ­
m isch u n g  b eim  T ra n sp o rt , d e r M a te ria ltre n n u n g  b ei zu groß em  
W asserzu satz , d e r M a te ria lv e rd ich tu n g  im  u n teren  T e il d er 
B eto n k ö rp e r, d er S te ig e ru n g  d er W a sse rd u rc h lä ssig k e it  m it 
Z u n ah m e d es W a s se r z u s a tz e s . u n d  d e r a llm ä h lich e n  S e lb s t ­
d ich tu n g  des M a te ria ls .

A u ch  die E la s t iz itä tsv e rs u c h e  b e stä tig e n  d ie  E rg e b n isse , 
w ie  sie  d u rch  d ie  L a b o ra to riu m su n te rsu ch u n g e n  fe s tg e ste llt  
w u rd en .

A u f  d e r an d eren  S e ite  k a n n  m an  b e i d en  B a u s te lle n ­
u n tersu ch u n gen  oh n e verg le ic h en d e  o d er e rg än zen d e  L a ­
b o rato riu m su n tersu ch u n gen  zu Sch lu ß fo lgeru n g en  kom m en , d ie 
m it g rö ß te r  V o rs ic h t au fzu n eh m en  sind .

A u f  d e r B a u s te lle  k ö n n en  U n tersu ch u n gen  n u r n eb en h er 
a u sg e fü h rt  w erd en . E n tw e d e r  es le id et d er B e tr ie b , w a s  n ich t 
zu v e ra n tw o rte n  w ä re , o d er es le id et d ie S y s t e m a t ik  b ei den 
U n tersu ch u n g e n , a u f  d ie  m a n  den g rö ß ten  W e rt  legen  so llte , 
w enn m an  G ru n d la g e n  o d er R ic h tlin ie n  a u fs te lle n  w ill.

Z . B .  w a r  d ie  V e rsu ch se in rich tu n g  zur B e stim m u n g  des 
ab fließ en d en  W a sse rs  n ich t d e ra rt , daß  sie  ein en  R ü ck sch lu ß  
a u f  d a s  B a u w e rk  g e s ta tte n  w ü rd e , d a  d ie  B e to n sc h ic h t n u r 
20 cm  s t a r k  w a r . E s  fe h lt  d e r s t a r k  in  E rsc h e in u n g  tre ten d e  
D ru c k  d e r  a u fla g e rn d e n  B eto n sch ich ten .

W en n  a u f S e ite  2 3  d ie  G esam tw a sse rm e n g e  fü r  v e r a rb e it ­
b a re n  G u ß b eto n  m it 8 — 10 %  d es G e w ich ts  d e r T ro ck e n ­
su b sta n z  o d er 1 7 %  des G e sa m tvo lu m en s an geg eb en  w ird , so 
k a n n  sich  d ies  n u r a u f den b eso n d eren  F a l l  bezieh en .

s) Das Wesen des Gußbetons, Verlag J. Springer, Berlin.

D e r B e r i c h t  b e fa ß t  s ich  sch ließ lich  m it  d er A b r a m s s c h e n  
T h e o rie  und  m it  d er a lte n  F o rm e l v o n  F e r e t ,  d ie  d ie  F e s t i g ­
k e i t  a ls  F u n k tio n  d e r a b so lu te n  V o lu m in a  vo n  Z em en t, San d, 
K ie s  und W a sse r in  d e r V o lu m en ein h e it im  fr isc h e n  B eto n  
a n g ib t. B e i  e in er frü h e ren  G e le g e n h e it h a b e  ich  eingehend 
b eg rü n d et, w a ru m  ich  an  d iese  u n d  äh n lic h e  s p ä te r  en tstan d en e 
F o rm e ln  n ich t g la u b e n  k an n , d e sh a lb  b eg n ü ge  ich  m ich m it 
e in er B esp rec h u n g  d e r Ü b e rp rü fu n g  d e r A b r a m s s c h e n  
T h eo rie .

E s  w a r  d a s  V e rd ie n st  vo n  A b r a m s ,  daß  e r d u rch  seine 
U n tersu ch u n gen  a u f  d ie  B e d e u tu n g  d er M a te ria lfra g e , a u f die 
B e d e u tu n g  d er K o rn z u sa m m e n setz u n g  und a u f d ie W ic h tig k e it  
des Z em en t- und  W a sse rz e m e n tfa k to rs  fü r  d ie  F e s t ig k e it  des 
B e to n s  h in gew iesen  h a t . D ie  S c h w e iz e r U n te rsu ch u n g e n  er­
g a b e n  eine B e s tä t ig u n g  d er v o n  A b ra m s  a u fg e ste llten  T h eo rien . 
D ie  S ie b a n a ly se  w ird  a ls  d ie  G ru n d la g e  d er B estim m u n g  der 
K o rn z u sa m m e n setz u n g  fü r  r ic h tig , w en n  au ch  n ich t im m e r als 
e in d eu tig  a n e rk a n n t ; le tz te re s  g i l t  m eh r o d e r m in d er fü r  alle 
T h eo rien , d ie  sich m it B e to n  b efassen . In  V erb in d u n g  m it den 
K u r v e n  v o n  F ü l l e r  und B i l l i n g s ,  d ie  eine w e rtv o lle  E r ­
g än zu n g  zu d er A b ra m ssc h e n  T h e o rie  b ild en , w ird  d ie  S ie b ­
a n a ly se  w e rtv o lle  Sc h lü sse  erm ö g lich en .

D ie  v o n  A b ra m s  g e fu n d en en  B ez ie h u n g en  zw isch en  K o rn ­
größe, F e in h e itsm o d u l und  W a sse rz e m e n tfa k to r  w e rd e n  durch 
d ie  B e o b a c h tu n g e n  b e s tä t ig t .

D e r  V o rsc h la g  d er sch w eizerisch en  K o m m issio n , an 
S te lle  des B e g r i f fs  W a sse rz e m e n tfa k to r  d ie  U m k eh ru n g , 
a lso  d a s  V e rh ä ltn is  v o n  Z em en t zu W a sse r  zu w äh len , die 
e in e V e re in fa c h u n g  d er D a rs te llu n g  erm ö g lich t, is t  zu bc- 

. grüß en .
D ie  E in fü h ru n g  v o n  Z ah len b eze ich n u n gen  b e i d er K o n ­

sisten zp rü fu n g  b es itz t , w ie  L a b o ra to riu m su n te rsu c h u n g e n  in 
m ein em  In s t itu t  b e stä tig e n , n u r b eg ren zten  W e rt. D ie  K o n ­
siste n z p rü fu n g , d ie U n te rsu ch u n g e n  m it dem  S lu m p k eg e l 
o d er m it  d em  F lie ß tisc h , w ird  b e i V o rv e rsu ch e n  w ertv o lle  
D ie n ste  le isten .

Z u sam m en fassen d  m ö ch te  ich  m ir a u f G ru n d  d er U n te r­
su ch u n gen  d er sch w eizerisch en  B e to n k o m m iss io n  fo lgen d e  A n ­
re g u n g en  g e sta tten .

D ie  E in fü h ru n g  des W a s s e r z e m e n t f a k t o r s ,  w ie  e r vo n  
A b ra m s  v o rg e sch la g e n  w u rd e , od er d es Z em e n t-W a sse r-F a k to rs , 
w ie  er v o n  d e r  K o m m iss io n  vo rg e sch la g e n  w ird , so llte  in  der 
P r a x is  g e fö rd e rt  w erd en , d en n  sie  g eb en  ein  k la re re s  B ild  vo n  
den V e rk ittu n g sm ö g lich k e ite n  u n d  d a m it  von  d er G ü te  des 
B e to n s.

Je d e  S c h e m a t i s i e r u n g ,  je d e  V o ra u sb e stim m u n g  der 
F e s t ig k e it  d u rch  F o rm e ln , je d e  Ü b ern ah m e vo n  R ezep ten  
v o n  an d eren  B a u w e rk e n  so llten  v e rm ie d e n  w erd en . A n  
je d e r  B a u s te lle  is t  d a s  M a te r ia l a n d e rs  und d a m it  auch 
d e r  B e to n .

W o llen  w ir  d ie  B e to n b a u w e ise  und im  b eson d eren  die 
G u ß b eto n b au w eise  fö rd ern , so k a n n  d ies n u r d a d u rch  ge­
sch eh en , daß  w ir  d a fü r  sorgen , daß  sch on  an  den H o ch sch u len  
u n d  s p ä te r  in  d e r P r a x is  d e r ju n g e  In g e n ie u r sich  m it dem  
M a te r ia l u n d  m it seinen  E ig e n h e ite n  v e r t ra u t  m a ch t. N u r 
w en n  d ie  G ru n d la g e n  fü r  d ie  B e u rte ilu n g  d e r G ü te  der 
M a te ria lie n  u n d  des E n d p ro d u k te s  vo rh a n d e n  sin d , w erd en  
sich F e h lsc h lü sse  ve rm e id e n  und u n rich tig e  V e ra rb e itu n g  des 
B e to n s  v e rh in d e rn  lassen .

D er B e r i c h t  d er s c h w e i z e r i s c h e n  G u ß b e t o n ­
ko m m issio n  e n th ä lt  ein e R e ih e  v o n  w e rtv o lle n  B e o b a c h tu n g e n  
un d  U n tersu ch u n g e n , und  ich  m ö ch te  den  F a c h k o lle g e n  das 
S tu d iu m  d e r b ea c h ten sw e rte n  A rb e it  b esten s  em p feh len .

D ie  sch w eizerisch e  G u ß b eto n k o m m issio n  u n d  d er B e r ic h t­
e r s ta t te r  sin d  zu b eg lü ck w ü n sch en , daß  sie  d ie F a c h w e lt  m it 
d ieser schönen A rb e it  b esch e n k t h ab en .
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M it d er d ie s jä h rig e n  K ö ln e r  P lerb stm esse , d ie au ß er e in er 
um fassenden S o n d e ra u sste llu n g  „ D a s  M e ß g e rä t“ , in w e lch er 
auch fü r d as B a u fa c h  seh r L e h rre ic h e s  g eb o ten  w u rd e , n ich t 
gerade v ie l  B e m e rk e n sw e rte s  und  N e u es  a u s d em  G eb ie te  
des B a u w e se n s  b ra c h te , w a r  ein e v o n  d en  tech n isch -w issen ­
sch aftlich en  V ere in en  K ö ln s  a m  28. und  29. S e p te m b e r  d. J .  
v e ra n sta lte te  b a u w isse n sc h a ftlich e  T a g u n g  ve rb u n d e n . D a s  
P ro gram m  d er T a g u n g  b esta n d  a u s  zehn V o rträ g e n  S a c h ­
ve rstä n d ig er vo n  B e d e u tu n g  ü b er z u rz e it  b eso n d ers  w ich tig e  
B a u sto ff-  und  A u sfü h ru n g sfra g e n .

O b e rb e rg ra t P ro fe sso r S te u e r, D a rm sta d t , sp ra ch  ü b er 
„V o rk o m m e n  und V erw e n d u n g  d eu tsch e r N a tu rs te in e “ . E r  
b ek lagte  zu n äch st, daß  d a s  In te re sse  an  d e r V erw e n d u n g  vo n  
N atu rste in en  s t a r k  z u rü c k g e g a n g e n  sei, und fü h rte  d a fü r  a ls  
G ründe V e rsä u m n is  d er S te in in d u str ie , fe h le rh a fte  E rz ie h u n g , 
da d er U n te rr ic h t  in  d e r G e ste in sk u n d e  und  G eo lo g ie  an  den 
technischen L e h ra n s ta lte n  n u r K r is ta llo g ra p h ie  und M in era lo g ie , 
m it denen in  d e r P r a x is  a m  w e n ig ste n  a n z u fa n g en  sei, b e ­
handele, fe rn e r  ein e g ew isse  G e d a n k e n lo s ig k e it  an . D e m ­
gegenüber w ie s  e r d a r a u f h in , daß  D eu tsch la n d  im  G eg en satz  
zu seinen N a c h b a r lä n d e rn  an  k ö rn ig em  u n d  d ich tem  H a r t ­
gestein  b eso n d ers  re ich  sei. E in e  B e tra c h tu n g  d e r geo logisch en  
Z usam m en setzu ng u n se re r M itte lg e b irg e  an  H a n d  d e r  g e ­
sch ichtlichen  E n tw ic k lu n g  ze ig te  d ie U rsa c h e  d ieses R e ic h tu m s. 
U nsere h eu tigen  M itte lg e b irg e  w ie  V o gesen , S c h w a rz w a ld , 
O denw ald, S p e ssa rt , d er ö stlic h e  T h ü rin g e rw a ld , F ra n k e n w a ld  
m it F ic h te lg e b irg e , B a y r is c h e r  u n d  B ö h m e rw a ld , V o g tla n d , 
E rzg eb irg e , S u d e te n  sin d  Ü b e rre ste  e in es in  d e r V o rs te in ­
kohlenzeit g e b ild e te n , a lp e n ä h n lich e n  G e b irg e s  in M itte l­
europa. Ih re  K e rn e  b esteh en  a u s  k r is ta llin e n  G estein en
— G ran ite , D io r ite , G a b b ro s  und  ä lte re  D ia b a se  — . D iese  
„T ie fe n g este in e “ , d ie  in  g lu tflü ss ig e m  Z u sta n d e  n ich t an  
die O b erfläch e  k am en , so n d ern  zw isch en  ä lte re n  S e d im e n t­
gesteinen ein gesch lossen  b lieb en  und sich  seh r la n g sa m  ab- 
kühlten , zeigen  k ö rn ig e  B ild u n g  und g ro ß e  M a n n ig fa lt ig k e it  
der A rten . A u ß e rd em  e n tsta n d e n  a b e r  au ch  M isch geste in e  
durch Sch m elzen  d e r ä lte re n  G e ste in e  b eim  E in d rin g e n  d er 
G lu tm assen  in sie, w o d u rch  d ie  M en ge d e r ve rsch ie d e n e n  T y p e n  
noch erh eb lich  v e rm e h rt  w u rd e . D e r  V o rtra g e n d e  b eton te , 
daß die d eu tsch en  T ie fe n g e ste in e  tro tz  a lle r  g e g e n te ilig e n  B e ­
h aup tu ngen  ke in esw egs au slä n d isch e m  G e ste in  g e g e n ü b e r vo n  
gerin gerer G ü te  seien . L e id e r  w ü rd en  in  den m eisten  F ä lle n  
B löcke m it E in sc h lü sse n  u n d  w ech seln d en  F a rb e n , w ie  sie 
durch die g e n a n n te  M isch u n g  h e rv o rg e b ra c h t  w o rd e n  sind, 
verw orfen , ob w o h l a n  ih re r  F e s t ig k e it  n ich ts  au szu setzen  sei.

N eb en  d ieser F a ltu n g  des so gen an n ten  v e risk isc h en  
G eb irges b esta n d  noch eine n ö rd lich e  F a lt e , v o n  d er d as 
R h ein isch e S c h ie fe rg e b irg e  und  d e r IL arz , d ie  u rsp rü n g lich  
verbu nd en  w a re n , Z e u g n is  a b legen . In  ih n en  fin d e n  sich  g e ­
sch ichtete G este in e  ä lte re r  A b la g e ru n g e n , w ie  G ra u w a ck e n , 
San d steine, M a rm o rk a lk e  u n d  K a lk s te in  in  g ro ß e r M enge, 
die in d er T e c h n ik  s ich  b e w ä h rt  und  groß e B e d e u tu n g  e r­
langt h ab en .

V on  d en  k ö rn ig e n  T ie fe n g e ste in e n  sin d  d ie  „ E r g u ß ­
gesteine“ , d ie g lü h en d  flü ss ig  a u s  d er T ie fe  an  d ie  O b erfläch e  
drangen und Ü berflossen , zu u n tersch e id en . In  ih n en  sin d  die 
zusam m ensetzenden M in era lien  n ich t in g le ich m ä ß ig  kö rn ig em  
G efüge, so n d ern  a ls  re g e llo s  g rö ß ere  K ö rn e r  d esse lb en  M in era ls  
m eine G ru n d m a sse  a n d e re r  k le in e r e in g e sp re n g t vo rh a n d e n . 
Diese d ich ten  E rg u ß g e ste in e  — P o rp h y r , B a s a lt  o d er in  b la sig e r 
A u sb ild u n g B a s a lt la v a  — w e rd e n  a ls  „ H a r t s t e in “  bezeich n et. 
Sie sind b estim m t, b ei u n s eine w ich tig e  R o lle  zu sp ie len  fü r  
die d u rch  die K ra ftw a g e n e n tw ic k lu n g  erfo rd e rlic h  w erd en d en  
Straß en b au teri. S ie  sin d  n ic h t n u r in  d en  G eb ie ten , in  denen 
sich un sere  S te in in d u str ie  b ish e r b eso n d ers  e n tw ic k e lt  h a t
— R h ein , E i fe l ,  W e ste rw a ld , V o g e lsb e rg , O d en w ald  —, v o r­
handen, son d ern  ü b er w e ite  G e b ie te  D e u tsc h la n d s  v e rb re ite t .

N a c h  d er im  A n sch lu ß  an  die F a ltu n g  des v e r isk isc h e n  
G eb irg es  e rfo lg te n  E r u p t iv t ä t ig k e it  sin d  sp ä te r  a ls  F o lg e  
e in er neu en  F a ltu n g  im  T e r t iä r  w e ite re  O b erfläch en ergü sse  
e in g e tre te n . D iese  jü n g e re n  E rg u ß g e ste in e , b eso n d ers  B a sa lte , 
kom m en  in  ein em  b re ite n  S tre ife n  v o n  d e r E i fe l  ü b er den 
V o g e lsb e rg  b is  zu r R h ö n  v o r  und b ild en  zah lre ich e  einzelne 
K u p p e n , nah e des H a rz e s  u n d  T h ü r in g e r  W ald es, in  Sach sen , 
dem  E rz g e b irg e  u n d  in  Sch lesien .

D e r  V o rtra g e n d e  k a m  zu dem  Sch lu ß , daß  w ir  in  D e u tsc h ­
la n d  eine F ü lle  v o n  au sgeze ich n etem  N a tu rs te in m a te r ia l 
h ab en  und d u rc h a u s  in  d e r  L a g e  sind , m it b esten  n atü rlich e n  
B a u - , b eso n d ers  S tra ß e n b a u sto ffe n  d a s  g a n z e  R e ic h  zu 
v e rso rg e n , au c h  d a s  n o rd d eu tsch e  F la c h la n d , w en n  n u r die 
w irtsc h a ft lich e n , n am en tlich  d ie  F ra c h tv e rh ä ltn is se  d an ach  
e in g e ste llt  w ü rd en . Im  In te re sse  d e r d rin g en d  notw en d igen  
H e b u n g  d er W irtsc h a ft lic h k e it  in  u n serem  B a u w e se n  w ird  m an  
w ü n sch en  m üssen , daß  A u fk lä ru n g  u n d  B e le h ru n g  ü b er d iese 
D in g e  in  w e ite  K re ise  d rin g t.

E in  w e ite re r  V o rtr a g  v o n  P ro fe sso r  R ü t h  v o n  d er T e c h ­
n isch en  H o ch sch u le  D a rm s ta d t  b eh a n d e lte  h o ch w e rtig e  Z em en te  
un d  d eren  V erw e n d u n g . S e h r zw eck m äß igerw eise  w u rd e  e in ­
g a n g s  d er o ft  n ich t b ea c h tete  U n te rsc h ied  zw isch en  d e r A b ­
b in d eze it un d  d er E rh ä rtu n g s z e it  d e r Z em en te  h erv o rg eh o b en . 
A ls  h o c h w e rtig e  Z em e n te  w u rd en  d ie jen igen  Z em en te  b e­
zeichn et, d ie  sch n e lle r e rh ä rte n  a ls  n o rm ale  Z em en te  und 
h ö h ere  A n fa n g s-  u n d  au ch  h ö h ere  E n d fe s tig k e ite n  zeigen  a ls  
d iese . D ie  Z e it  des B e g in n e s  d es A b b in d e n s  u n d  die A b ­
b in d eze it m uß au ch  b e i den h o ch w e rtig e n  Z em en ten  den N o rm en  
en tsp rech en . Z u  u n tersch e id en  sin d  h o ch w e rtig e  P o r t la n d ­
zem en te, d ie im  w ese n tlich e n  d iese lb e  Z u sam m en setzu n g  
h a b en  w ie  P o rtla n d z e m e n t, w ie  d e r ö ste rre ich isch e  S ta n d a rd - 
P o rtla n d z e m e n t, d er sch w eizerisch e  S p ez ia lzem en t H o ld e rb a n k  
u n d  d ie  h o ch w e rtig e n  P o rtla n d z e m e n te  d e r  d eu tsch en  Z e m e n t­
in d u strie  u n te r  F ü h ru n g  d e r F a b r ik  D y c k e r h o ff  und  Söhn e, 
fe rn e r  d ie  'S c h m e lz z e m e n te , d ie  eine w e se n tlich  an d e re  Z u ­
sam m en setzu n g  zeigen  a ls  d ie  P o rtla n d z e m e n te . D ie  le tz teren  
w erd en  w egen  des e rh eb lich  h öh eren  A n te ils  d er T o n e rd e  au ch  
T o n erd ezem en te  g e n a n n t, h a u p tsä c h lic h  in  F ra n k re ic h , w o  d er 
R o h s to f f  B a u x i t  v o rk o m m t, a ls  c im en t fo n d u  o d er é lectriq u e  
h e rg e ste llt , w ä h re n d  in  D e u tsc h la n d  w egen  des F e h le n s  des 
B a u x i t s  fa s t  n u r d ie  e rsteren  in B e t r a c h t  ko m m en . P ro fe sso r 
R ü t h  w ie s  w e ite r  a u f  d ie  A u fsch lü sse  h in , d ie  d u rch  seine eigen en  
V e rsu ch e  sow ie  d ie d e r P ro fe sso re n  G eh ler, O tzen  und P ro b st  
fü r d ie  p ra k tisc h e  V erw e n d u n g  h o ch w e rtig e r  P o rtla n d z e m e n tc  
u n d  h in sich tlich  d e r U n te rsch ied e  zw isch en  g ew öh n lich em  
P o rtla n d z e m e n t u n d  h o ch w e rtig e m  und zw isch en  d iesem  und 
Sch m elzzem en t gew o n n en  w o rd en  sind , u n d  g in g  a u f d ie 
w ese n tlich ste n  U n te rsu c h u n g se rg eb n isse  ein . E r  ze ig te  an  der 
H a n d  v o n  L ic h tb ild e rn  e in e V erg le ich sü b e rs ic h t ü b er d ie 
ch em isch e  Z u sam m en setzu n g  n o rm a le r u n d  h o c h w e rtig e r  
P o rtla n d z e m c n te  und  d es Sch m elzzem en tes, V e rg le ich sp rü fu n g cn  
v o n  D ru c k -  u n d  Z u g fe s tig k e ite n  n ach  d en  N o rm e n  fü r  P o r t la n d ­
zem ente, D ru c k fe s t ig k e ite n  b e i S ta m p fb e to n w ü rfe ln  vo n  20 cm  
S e ite n lä n g e  b e i versch ied en en  M isch u n g sve rh ä ltn isse n  au s 
h o ch w e rtig e m  Z em e n t D v c k e rh o ff-D o p p e l, V ersu ch e  m it 
K o n tro llb a lk e n  fü r  E ise n b e to n m isch u n g e n , E r h ä r tu n g s ­
te m p e ra tu re n  v o n  E ise n b e to n -G e le n k q u a d e rn , S c h w in d m e ssu n ­
gen  a n  P ro b e k ö rp e rn  u. a ., w o ra u s  h e rv o rg e h t, d aß  die d eu tsch en  
h o ch w e rtig e n  P o rtla n d z e m e n te  d ie a u slä n d isch e n  zum  T e il 
noch  ü b e rtre ffe n . W e ite r  w ie s  e r  a u f  d ie  B e rü c k sic h tig u n g , 
d ie  d ie  h o c h w e rtig e n  Z em e n te  n a m e n tlich  h in sich tlich  d er 
M in d e stfes tig k e ite n  un d  A u ssc h a lu n g sfr is te n  in  d en  neuen 
am tlic h en  V o rsc h r ifte n  ge fu n d e n  h a b en , h in  und  g a b  sch ließ ­
lich  eine R e ih e  v o n  B a u a u s fü h ru n g e n  a ls  B e isp ie le  d er V e r­
w en d u n g  h o ch w e rtig e n  P o rtla n d z e m e n te s  in  d e r P r a x is  in  
W o rt u n d  B ild , so d ie  U n te r fa n g u n g s-  u n d  S ich e ru n g sa rb e ite n  
des D o m es zu M ain z , d as H o c h h a u s  am  H a n sa rin g  in  K ö ln  u . a .m ,
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Zur Geschichte des W erkstoffes für Eisenbauten unter 
besonderer Berücksichtigung der neuesten Entwicklung wurde 
von Direktor Erlinghagen der Friedrich-Alfred-Hütte, Rhein­
hausen, ein wertvoller Beitrag geliefert. Der Vortragende ging 
von dem Rückgang der Verwendung des Eisens bei uns infolge 
der Verdrängung durch Beton und Holz sowie von dem Stocken 
des Auslandsabsatzes aus und gab einen Abriß der Geschichte 
des Eisens als Baustoff, wobei er darauf hinwies, daß der 
Eisenbau heute wieder, wie in den achtziger Jahren  bei Über­
gang vom Schweißeisen zum Flußeisen, an einem Wendepunkt 
seiner Geschichte stehe. Eine lehrreiche Übersicht der durch 
den verwendeten W erkstoff bemerkenswertesten Beispiele von 
der ersten noch heute bestehenden Gußeisenbrücke über den 
Severn von 1779 bis zu der kürzlich von der deutschen Reichs­
bahn in Auftrag gegebenen zweigleisigen Rheinbrücke bei 
Hochfeld und der Brücke über den Hafen von Sydney zeigte 
die enge Verknüpfung mit der Entwicklung des Eisenhütten­
wesens. Dabei wurden die allmählich sich immer steigernden 
Anforderungen an die Güte des Eisens als Baustoff und ihre 
Erfüllung durch dieEisenindustrie eingehend erörtert. Gußeisen, 
durch Puddeln hergestelltes schmiedbares Eisen in K aliber­
walzen zu Profileisen gewalzt und unter dem Namen Schweiß­
eisen seit 1825 verwendet — Puddelstahl aus Flammöfen, 
auch Tiegelstahl in vereinzelten Ausführungen um 1830 — 
sauerer Bessemerstahl und sauerer Siemens-Martin-Stahl 
nach 1860, ebenfalls nur in wenigen Anwendungen, darunter 
allerdings die Brücke über den Firth of Forth 1883 — 1890 mit 
48—52 kg/mm2 bei 20%  Dehnung für Zug, 54 —59 kg/mm2 
bei 17 %  Dehnung für Druckglieder-Flußeisen, und zwar 
seit 1885 zunächst hauptsächlich nach dem Thomasverfahren, 
seit 1900 aber auch nach dem Siemens-Martin-Verfahren, an 
Stelle des bis dahin herrschenden und bei uns für die Levensauer 
Brücke über den Kaiser-W ilhelm -Kanal letztmalig in großem 
Umfange verwendeten Schweißeisens von vielgestaltiger Güte 
(von 34 —52 und mehr kg/mm2 Festigkeit, 12  — 25%  Dehnung 
und 24 — 34 kg/mm2 Streckgrenze) —  genormter „F luß stah l“  
— so genannt nach der Bezeichnung anderer Länder — als 
Ergebnis der dankenswerten Arbeit des Deutschen Normen­
ausschusses seit 19 19 , in vier festgesetzten Güteklassen, von 
denen die Güte des Flußstahles S t .37 von 37 — 45 kg/mm2 Festig- 
keit bei 25%  Dehnung bei 100 mm Meßlänge als „N orm algüte11 
entsprechend der normalen Erzeugung der deutschen Thomas­
werke gilt — schließlich hochwertiger Stahl, und zwar als legier­
ter Stahl wie Nickelstahl oder als höher gekohlter Flußstahl, 
von 55 — 70 ltg/mm2 Zugfestigkeit bis 39 kg/mm2 Streckgrenze, 
bilden die einzelnen Stufen der Entwicklung. Der neue Stahl 
St, 48, für welchen nach den neuen deutschen Vorschriften eine 
Mindestfestigkeit von 48 kg/mm2 und eineHöchstfestigkeit — um 
Schwierigkeiten der Bearbeitung unschädlich zu machen — 
von 58 kg/mm2 bei 18%  Dehnung, aber keine Streckgrenze 
vorgeschrieben ist, ergibt nach dem Vortragenden etwa 
3oprozentige Ersparnis gegenüber St. 37 bei großen Brücken. 
E r sei dem legierten Stahl wirtschaftlich überlegen, für Eisen­
hochbauten werde er nur bei großen Objekten wirtschaftlich 
verwendet werden können, für mittlere und kleinere Bauten 
dagegen bei den jetzigen Güteaufpreisen nicht in Frage 
kommen.

Im  Anschluß an die Feststellungen des Vortragenden muß 
es im Interesse der W irtschaft, als wünschenswert bezeichnet 
werden, die Forderung der Herabsetzung oder besser A uf­
hebung des Aufpreises mit aller Entschiedenheit zu erheben. 
Die Entwicklung wird zweifellos nicht bei dem Erreichten 
stehen bleiben.

Ergänzt und weiter ausgeführt wurden die Erlinghagenschen 
Ausführungen durch den Vortrag Professor Schachenmeiers, 
München, der einen lehrreichen Überblick über die Entwicklung 
der Bauwerke in Bisen und Stahl vom konstruktiven und vom 
schönheitlichen Standpunkt gab. Die Entwicklung ging im 
Hochbau von der Verwendung von Stützen und Trägern ohne 
widerstandsfähige Verbindung zur Herstellung biegungsfester 
Gerippe von Bauwerken mit vielen Geschossen und von solcher
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zur Überbauung ausgedehnter Räum e, den Hallen- und Kuppel­
konstruktionen, von großer Stützweite, die horizontalen 
Kräften, besonders dem Winddruck, ausreichenden Widerstand 
leisten konnten. A uf dem Gebiete des Brückenbaues waren 
die ersten eisernen Konstruktionen in engster Anlehnung an 
die Gewölbeform des für Brücken gebräuchlichen Steinbaues 
Bogenbrücken, bis 1846—1850 in England der große grund­
legende Schritt der Überbrückung großer Spannweiten durcli 
Balkenträger durch den B au der Britanniabrücke ' — röhren­
förmiger Balkenträger aus Blechwänden von 152 m Stütz­
weite — getan wurde. Aus den Blechwänden wurde eng­
maschiges Gitterwerk aus Flacheisen nach dem Vorbild der 
in Am erika ausgeführten Holzlattenbrücken, von denen eine 
ganze Reihe bei uns und in anderen Ländern zur Ausführung 
gekommen ist, dann Fachw erk mit größeren Felderöffnungen 
schließlich die statisch bestimmten Dreiecksfachwerke. Weitere 
bahnbrechende Schritte bildeten die Gerbersche Gelenk­
anordnung und die Hängebrücken. Erstere ermöglichten die 
Ausführung der riesenhaften Spannweiten, wie wir sie in den 
Beispielen von der Firth  of Forth-Brücke mit 5 2 1 m bis zur 
Quebecbrücke mit 549 m sehen, durch die günstigere Ver­
teilung der Biegungsmomente und durch die Ermöglichung des 
freien Vorbaues ohne feste Gerüstunterstützung. Die H änge­
brücken, und zwar unter Aufhebung der Schlaffheit des Kabels 
oder der K ette durch einen mit diesen zu gemeinsamer Wirkung 
verbundenen Versteifungsträger, sind zwar bis vor kurzem 
hinsichtlich der erreichten Spannweiten noch hinter den 
Gerberbrücken zurückgeblieben, beginnen aber mit der zurzeit 
im B au befindlichen Delawarebrücke — ein einziges Kabel 
von 760 mm Stärke für jede Tragwand über 554 m gespannt — 
die Gerberbrücken zu überflügeln, und werden, wie der Linden- 
thalsche Entw urf für die Hudsonbrücke bei New Y o rk  mit 
1000 m und ein deutscher Gegenentwurf mit 1200 m Spann­
weite zeigen, voraussichtlich auch weiter Raum  gewinnen. 
Die schönheitlichen Gesichtspunkte erörterte der Vortragende 
noch an der Hand einer Reihe von Brückenbauwerken, 

"wobei er besonders die neue Kölner Hängebrücke und den 
Entw urf einer Hängebrücke über den Neckar in Mannheim 
hervorhob als Beispiel, daß das Schöne an das Gesetzmäßige 
gebunden ist.

Über die Verwendung des Eisens als Baustoff sprach 
auch Oberbaurat Bock, Köln, und zwar im Hinblick auf T iefbau­
arbeiten, wobei die beweglichen Konstruktionen und fest­
stehende für dauernde und vorübergehende Zwecke behandelt 
und die modernsten Ausführungen auf diesem Gebiete durch 
Wort und Bild erläutert wurden. An die neueren Schützen- 
und Segment- und Walzen-Wehranlagen für große Stauhöhen 
und Durchflußweiten wurde die besondere Geeignetheit des 
Eisens für diese Aufgaben, die zum Teil durch Verwendung 
anderen Materials nicht hätten gelöst werden können, an den 
verschiedensten Beispielen der Verwendung von eisernen 
Spundbohlen für Bohlwerke, Schleusen, Fundierungen, unter 
anderem weiter die großen Vorteile der leichteren Ramm- 
barkeit, der wiederholten Wiederverwendungsmöglichkeit bei 
Behelfskonstruktionen veranschaulicht und das wachsende 
Vertrauen hinsichtlich der Beständigkeit im Süß- und See­
wasser begründet.

Dr. Ing. W. Petry, Obercassel, betonte und begründete in 
seinen Ausführungen über „Technische Fortschritte im Eisen­
betonbau und ihre wirtschaftliche Auswirkung“  eingangs, daß 
nicht das Handwerkliche, sondern die industrielle Arbeitsweise 
dem Eisenbetonbau den Stempel aufdrücke, und legte an 
hervorragenden Bauwerken dar, welche Fortschritte im Eisen­
betonbau gemacht worden sind. Die Kuppel des Pantheons 
in Rom  von 44 m Spannweite aus der Zeit unmittelbar nach 
Christi Geburt und einige andere berühmte Kuppelbauten 
späterer Zeit bildeten dabei den Ausgangspunkt und die 
Vergleichsgrundlage. Der Eisenbetonbau hat für derartige 
Bauw'erke ganz neue Konstruktionsgrundsätze, Ausführungs­
methoden und wirtschaftlichere Möglichkeiten gebracht. Als 
Beispiele der Anordnung von radialen Bindern mit oberem
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D ruck- und u n terem  Z u g rin g  n a n n te  d er V o rtra g e n d e  die 
K uppel d e r Ja h rh u n d e rth a lle  in  B re s la u  v o n  65 m  S p a n n ­
weite a u f b ew eglich en  S te lz e n la g e n , fe rn e r  d ie  K u p p e lh a lle  
der G ro ß garag e  d e r F ir m a  H u b e r t  E in m a l, A a ch e n , d eren  
R ippen, um  Z e it  zu sp aren , v o r  d e r M on tage  fe r t ig g e s te llt  
und dann a u fg e ric h te t  w u rd en , w e ite r  d ie S c h a le n k u p p e ln  
der K irc h e  in S t . B la s ie n  vo n  34  m  S p a n n w e ite  u n d  5 ,2 5  m  
Stich, die d er In te rn a tio n a le n  B a u fa c h a u sste llu n g  L e ip z ig  1 9 1 3 ,  
die fü r d as Z eiß sch e  P la n e ta r iu m , d ie fü r  d ie F ir m a  S c h o tt
u. Gen. in  J e n a  v o n  40 m  S p a n n w e ite , 7 ,8 7  m  S tich , und  die . 
des städ tisch en  P la n e ta r iu m s  in  J e n a  v o n  25  m S p a n n w e ite  
in H alb k u ge lfo rm . Sc h n e ll e rh ä rte n d e r, h o ch w e rtig e r Z em en t, 
Sp ritzb eto n verfah ren , D re h g e rü st  und  P rä z is io n sa rb e it  in  d er 
H erstellung des e isern en  N e tz w e rk e s  w a re n  d ie  M itte l, m it 
denen grö ß te  L e ic h t ig k e it  und  W ir ts c h a ft lic h k e it  so w ie  k ü rzeste  
B auzeit d er S ch a le n k u p p e ln  e rre ic h t w u rd e . D ie  le tz tg e n a n n te  
hat z. B . n u r 6 cm  S tä r k e  u n d  is t  in  e tw a  d re i W o ch en  fe r t ig ­
gestellt w ord en . V o n  g rö ß tem  In te re sse  w a r  d ie  g ra p h isc h e  
D arstellun g d es w ir tsc h a ft lic h e n  V erg le ich s, a u s  dem  sich  u . a . 
ergibt, daß d ie  B re s la u e r  K u p p e l, a ls  Z eiß sch e  S c h a le n k u p p e l 
ausgeführt, 4 —5 m al so le ic h t h ä tte  se in  kö n n en . A n  B e to n ­
tiefbauten w u rd e  d ie  S c h w a rz e n b a c h ta lsp c rre  b eh an d e lt, 
wobei d ie W ir ts c h a ft lic h k e it  d er V erw e n d u n g  des G u ß b eto n s, 
der E in b r in g u n g  g ro ß e r B ru c h ste in b ro c k e n  und d ie  B e d e u tu n g  
der E in ric h tu n g  d er B a u s te l le  h e rv o rg e h o b e n  w u rd e . G u te  
B ild er und F ilm e  g a b e n  ein  se h r an sch a u lich e s  B ild  v o n  der 
A usführung d e r ge n a n n te n  B a u w e rk e .

Ü ber d ie V erw e n d u n g  v o n  B e to n  a u f  einem  in  n eu ester 
Zeit in den V o rd e rg ru n d  des In te re sse s  g e rü c k te n  G eb ie te , dem  
Straßenbau, sp rach  R e g .-B a u m e is te r  D anzebrin lc, K ö ln . A u s ­
gehend vo n  d e r s ta rk e n  E n tw ic k lu n g  des K ra ftw a g e n v e rk e h rs  
und der d ad u rch  v e ru rsa c h te n  reg en  S tra ß e n b a u tä tig k e it  in  
allen L ä n d e rn  w u rd e  d as  in  den H a u p tlä n d e rn  im  B e to n ­
straßenbau b ish er U n tern o m m en e, fe rn e r  d ie  V o rb ed in gu n g en  
und die A u sfü h ru n g sw e ise  e in er e in w a n d fre ie n  B e to n stra ß e  
eingehend an  d e r H a n d  v o n  L ic h tb ild e rn  e r lä u te r t . B eso n d ers  
wurde a u f d ie  b ek a n n te n  im  S ta a te  I llin o is  a n g e ste llte n  a ll­
gemeinen V ersu ch e  m it  6 G ru p p e n  ve rsc h ie d e n e r B e fe st ig u n g s ­
arten in 7 1  A b te ilu n g e n  v o n  30  — 75  m  L ä n g e  u n d  d eren  fü r  
reine B eto n stra ß e n  g ü n stig e s  E rg e b n is  h in gew iesen . V on  
deutschen A u sfü h ru n g e n  w u rd en  d ie  V ersu ch sstre c k e n  in  B e r lin , 
am K ru m m en  W eg bei D ü sse ld o rf m it S o lid ititz e m e n t, in  
N eubeckum  n ach  dem  R e in e rsc h e n  V e rb u n d v e rfa h re n , vo r  
allem  die x km  la n g e  S tre c k e  d e r b a y e risc h e n  S ta a ts s tra ß e  
M ünch en -G arm isch  e rw ä h n t. A ls  seh r n ü tz lich  is t  es zu b e ­
zeichnen, daß  d e r V o rtra g e n d e  neben  d e r B e to n u n g  d e r V o rte ile  
der B eto n stra ß e  au ch  ih re  S ch w ä c h en  b erü h rte , n am en tlich  
die un erläß lichen  V o rb ed in g u n g en  fü r  ein e e in w a n d fre ie  B e to n ­
straße, S c h a ffu n g  e in es gee ig n e ten  P la n u m s, r ic h tig e  V o r­
bereitung des U n te rg ru n d es , g u te  E n tw ä sse ru n g , zw eck m äß ige  
Wahl d er Z u sc h la g sto ffe , H e rste llu n g  v o n  Q u er- b zw . L ä n g s ­
fugen zu r V e rh ü tu n g  v o n  R is s e n  u . a ., h e rv o rh o b .

In  seinem  V o rtr a g  ü b er den n eu zeitlic h en  d e u tsch en  H o lz ­
bau gab  D r .- In g . S e itz , S t u t tg a r t , e in en  g esch ic h tlich en  R ü c k ­
blick und le g te  d a m it  d a r , daß  d e r H o lz b a u  n ic h t n u r a ls  E r s a tz  
für E ise n  und  E ise n b e to n  in  d er Z e it  d es M an ge ls  d e r  le tz te re n

g e w e rte t  w erd en  d a rf, so n d ern  daß  er, n am en tlich  fü r  in g e n ieu r­
b au tech n isc h e  A u fg a b e n , v o n  denen au s  frü h e re r  Z e it  seh r 
b em e rk e n sw erte  B e isp ie le  vo rlieg en , ein e hohe L e is tu n g s ­
fä h ig k e it  au fw eise n  k an n . N a c h d em  d e r S t ills ta n d  im  H o lz b a u , 
d e r m it  d e r E in fü h ru n g  d es E ise n s  c in tra t , d u rch  S c h a ffu n g  
n eu er M eth o d en , d ie  d ie d em  H o lz  in n ew oh n en d en  V o rz ü g e  
w e it  m eh r a u szu n u tzen  g e s ta tte te n , ü b erw u n d en  w a r, h a t  sich 
d e r H o lz b a u  w ie d e r d u rch g e se tz t und  sich  d u rch  sein  g e rin g e s  
G e w ich t, d ie  le ich te  B e a rb e itu n g , k u rz e  B a u z e it , W id e rsta n d s­
fä h ig k e it  g eg en  ch em isch e E in flü s se  u n d  A n p a ssu n g sfä h ig k e it  
a n  d ie B a u a u fg a b e  a ls  v ie lfa c h  v o ll w e ttb e w e rb sfä h ig , zum  
T e il so g a r  a ls  ü b erlegen  erw iesen , w ie  zah lre ich e  b ed eu ten d e  
H a lle n b a u te n  d es le tz te n  Ja h rz e h n ts  b ew eisen , d ie  im  B ild e  
geze ig t und e r lä u te r t  w u rd en . D en  H in w e is  d es V o rtra g e n ­
den d a ra u f, daß  d e r H o lz b a u  n ich t fü r  a lle  Z w e ck e  d as 
R ic h t ig e  sei, m uß n a tü rlic h  z u g estim m t w e rd e n . Im m e rh in  
la ssen  die E rg e b n isse  d e r  w isse n sch a ftlich e n  A rb e ite n  zu r 
K lä ru n g  b ish e r noch u n e rfo rsc h te r  F ra g e n  im  H o lz b a u  e r ­
w a rte n , daß  d er H o lz b a u  in  se in er W e ttb e w e rb s fä h ig k e it  noch 
w e ite re  S te ig e ru n g  e rfa h re n  w ird .

A rc h ite k t  F r ie d r ic h  P a u lse n , B e r lin , b er ic h te te  ü b er den 
-am erikan isch en  W o h n h a u sb a u . E r  s te llte  g ru n d sä tz lic h  eine 
an d e re  E in s te llu n g  des A m e rik a n e rs  zu se in em  H e im  fest, 
a ls  b e i u n s h e rrsc h t. D ie  H ä u s e r  s in d  d e sh a lb  fü r  eine g e r in g e re  
L e b e n sd a u e r  b e stim m t a ls  b ei u n s, w a s  in  d er v ie l  le ich teren  
B a u a r t  — H o lz g e rü st  m it  ä u ß e re r  und  in n e re r B e k le id u n g  und  
e in fa ch ste n  D e c k e n  und F u ß b ö d e n  b e i dem  E in fa m ilie n h a u s  — 
zum  A u sd ru c k  k o m m t. W eitgeh en d e  V ere in h e itlic h u n g  d e r 
T y p e n , fa b r ik m ä ß ig e  H e rs te llu n g  v ie le r  T e ile , w ie  F e n ste r , 
T ü ren , v e rb illig e n  d a s  B a u e n  e rh eb lich . D e r W irk u n g sg ra d  der 
A rb e it  is t  in  A m e r ik a  w e it  h ö h er u n d  d ie  O rg a n isa tio n  des 
B a u w e se n s  b esse r a ls  b ei uns. D e r  V o rtra g e n d e  w a r f  zum  
Sch lu ß  d ie  F r a g e  a u f, o b  w ir  fü r  d ie  n ä c h ste n  b eid en  J a h r ­
h u n d e rte  un sere A r t  zu b au en  b eib e h a lte n  d ü rfen , und  v e rn e in te  
sie  ü b e ra ll d a , w o n ich t g e ist ig e  G ü te r  a u f  dem  S p ie le  steh en .

D e r  le tz te  V o rtr a g  v o n  P r iv a td o z e n t  D r .- In g . G a rb o tz , 
B e r lin , ü b e r  F ö rd e rm itte l im  B a u b e tr ie b  b e sch rä n k te  s ich  a u f 
d ie  n eu esten  G e d a n k en g ä n g e  a u f  d iesem  G e b ie te  und  s tü tz te  
sich  h in sich tlich  e in es Ü b e rb lic k s  ü b e r d ie  M itte l zu r B e ­
w ä lt ig u n g  d er U re lem en te  je d e s  B a u v o rg a n g e s  — A b tra g , 
T ra n sp o rt  und  A u ft ra g  — a u f in  e in er V o rtra g sre ih e  d e r 
D eu tsch en  G e se llsc h a ft  fü r  B a u in g e n ie u rw e se n  frü h e r  g e m a ch te  
A u sfü h ru n g e n . B e h a n d e lt  w u rd e n  U n iv e rs a lg e rä te  fü r  H o c h b a u ­
zw ecke, w ie  d e r B a u a u fz u g  H e x e , P o rta ltu rm d re h k ra n  und 
T u rm d re h k ra n  m it D o p p e lg u rtfö rd e re r  und  e in g e b a u ter M isch ­
m asch in e, G ieß tu rm  fü r  G u ß b eto n , D ru c k lu fte in r ic h tu n g e n  zur 
F ö rd e ru n g  tro ck e n e n  o d er feu ch ten  B e to n s, w e ite r  neuere 
T ro c k e n -u n d  N a ß fö rd e rg e rä te  w ie  E le k tro b a g g e r , R a u p e n lö ffe l­
b a g g e r , R a u p e n e im e rk e tte n b a g g e r, P la n ie rp flü g e , A b ra u m ­
fö rd e rb rü c k e n , Q uer- u n d  L ä n g se le v a to re n , H o ch d ru ck p u m p en  
zum  S p ü la b tr a g  u . a . m .

D e r  G e d a n k e , b ei e in er G e le g e n h e it w ie  d ie K ö ln e r  B a u ­
m esse in  e in er w isse n sch a ftlich e n  V o rtra g sre ih e  d ie  w ic h tig ste n  
T a g e s fra g e n  zu b eh an d e ln , k a n n  a ls  re c h t  g lü c k lich  b eze ich n et 
w erd en . D ie  V e ra n sta ltu n g  fa n d  d a h e r au c h  zah lre ich e  B e ­
te ilig u n g . B .

KURZE TECHNISCHE BERICHTE.

Vorrichtung zur A bleitung von E is und Schw im m stoffen  
bei großen N iederdruck-W asserkraftanlagen m it vertikalen  

Turbinen.
Die nachstehend beschriebene Vorrichtung soll die besonders bei 

Flüssen mit starkem  Eisgang vo r den Einlaufrechen auftretenden 
Verstopfungen verhindern. Im  Gegensatz zu den meisten, bisherigen 
Anlagen, die die E isabfuhr nach dem Unterwasser durch besondere, 
nut Schützen verschließbare Öffnungen zum Ziele haben, w ird hier 
das Treibeis durch einen K an al innerhalb des Turbinenhauses zwischen 
dem Turbinendeckel und dem Boden des Generatorsaales abgeführt. 
Mit dieser Anordnung soll der V orteil verbunden werden, das E is

wie auch Schwim m stoffe m it einem möglichst geringen W asserverlust 
und ohne große Baukosten in den U nterwasserkanal gelangen zu lassen, 
und gleichzeitig soll mit ihr ein regulierbarerÜ berlauf hergestellt werden. 
Zu dem Ende ist zunächst der Einlaufrechen R  nur bis zur Sohlenhöhe 
des K anals A  hochgeführt, in dessen V erlauf ferner eine K lappe K  
hach A rt der K lappw ehre eingebaut ist; diese verm ag in eisfreier Zeit 
vollkom m en geschlossen oder auch in irgendeine Zwischenlage ge­
bracht zu werden; sie gestattet ferner die oberste, eisführende W asser­
schicht des Oberwasserkanals je  nach dem vorhandenen bzw. erfor­
derlichen Zufluß nach dem Unterwasser abzuführen. W ird aus irgend­
einem Grunde eine der Turbinen außer B etrieb gesetzt, so, hat ihre 
Absperrung naturgemäß eine Hebung des W asserspiegels im  Ober-
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D ie größte Z w eizylinder-Schnellzugslokom otive 
der D eutsch en  R eich sbah n .

V o rträ g e  über die B au kon tro lle  des B eto n s.
Im  Beton- und Eisenbetonbau hat m an bisher auf eine fort­

laufende Baukontrolle wenig Gewicht gelegt, obwohl sie sonst bei jeder 
verantw ortlichen Fabrikation üblich ist, Man hat sich wegen der 
Schwierigkeiten, die m it einer fü r jede Baustelle wechselnden F ab ri­
kation verbunden sind, m it der Angabe von Mischungsverhältnissen 
und Faustregeln zufrieden gegeben, wie sie die Erfahrung als verläßlich 
ergeben hat. Die dam it verbundene Unsicherheit kommt in den niedri­
gen zulässigen Inanspruchnahmen des Betons sowie in dem Bestreben 
zum Ausdruck, fette Mischungen und hochwertige Baustoffe selbst 
fü r nebensächliche Bauten  vorzuschreiben, obwohl dies meistens 
wegen der unzulänglichen Ausnützung eine weitgehende volksw irt­
schaftliche Verschwendung bedeutet, ohne uns gegen Fehlgriffe ganz 
sicherzustellen.

D er moderne Betonbau w ill sich mit solchen Faustregeln nicht 
mehr* begnügen. W ir sind imstande, die Festigkeit des Betons hin-
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Abb. 2. Verlängerung der nördlichen 
Kajemauer, Hafen II in Bremen.

Länge als K a jc  ausgebaut. D ie K ajem auer wird auf hochstehendem 
Pfahlrost m it hinterer Spundwand gegründet. Eine Rostplatte aus 
Eisenbeton faßt die Pfahlköpfe zusammen. Die R ostplatte wie die

Die in nachstehendem Bild wiedergegebene Lokom otive, die 
12  ooo., welche von der Firm a Borsig, Berlin-Tegel, erbaut und 
vor kurzem 'der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft übergeben wurde, 
ist die schwerste und leistungsfähigste Zweizylinder-Schnellzugsloko- Abb. 1. Hafenanlagen in Bremen.

motive, die bisher in Deutschland gebaut wurde. Eine weitere B e­
deutung dieser Maschine liegt darin, daß sie in ihrer Konstruktion 
aus dem vom Deutschen Lokom otiw erband gegründeten und gestützten 
Vereinheitlichungsbüro hervorgegangen ist, einem Büro, das in engster 
Fühlung mit der H auptverw altung der Reichseisenbahn-Gesellschaft 
der Lokom otivabteilung der Borsig-W erke angeschlossen ist. M. F .

wasserkanal und in diesem Zusammenhänge die autom atische Öffnung 
der K lappe zur Folge. Werden sämtliche Turbinen geschlossen, so 
legen sich alle K lappen autom atisch so weit um, daß die gesamte 
zufließende W assermenge über die Turbinen hinweg direkt nach dem

Unterwasser abgeführt wird. Seitlich anzuordnende Ü berläufe, die 
bei großen Betriebswasserm engen sehr bedeutende Kosten verur­
sachen, kommen somit bei Anwendung der beschriebenen Einrichtung 
in W egfall.

Auch Schwemmgut, das sich auf dem Rechen ab lagert, soll —  
nachdem es mit H ilfe von K ratzern nach oben gezogen worden ist —  
gleichfalls durch den K anal A—B  nach dem U nterwasser abgeführt 
werden. F ü r diesen Zweck ist naturgemäß ein w irksam er Schutz 
der Klappenkonstruktion, besonders der drehbaren Teile, vo r Ver­
stopfungen bzw. Verschmutzungen erforderlich, da nicht immer an­
zunehmen ist, daß die Schwim m stoffe bei der A rt, w ie sich ihre E n t­
fernung vom  Rechen vollziehen soll, in ausreichender Höhe von der 
Strömung erfaßt und Über die K lappe hinweggeführt werden.

Diese Vorrichtung, die nach ihrer Anordnung nur bei vertikalen 
Turbinen Anwendung findet, ist von der Firm a Locher & Co., Zürich, 
und Ing. R . Koechlin, Mühlhausen, auch in Deutschland zu Patent 
(Kr. 304 457) angemeldet. E h n e r t .

reichend genau im Vorhinein anzugeben, und die R ichtigkeit dieser 
Angabe jederzeit zu beweisen. W ir müssen daher auch trachten, 
diese überflüssigen Sicherheiten abzustreifen, die nur ein Ausdruck 
der bisherigen Unkenntnis gewesen sind. D er moderne Betonbauer ist 
imstande, die Q ualität des Betons nach den jeweiligen Bedürfnissen 
abzustufen, und ohne jedes Risiko seine Tragwerke auszuschalen und 
zu belasten. E s  ist dies dann möglich, wenn man die Bestandteile 
und die Zusammensetzung des Betons fortlaufend prüft und sich am 
Bau  von der Güte des Betons durch die einwandfreie Tatsache des 
Versuches überzeugt.

Um diese Methoden allen Fachkreisen zugängig zu machen 
und sie mit der Übernahme des Zements, mit der Prüfung des Betons, 
kurz m it allem dem vertraut zu machen, w as m it der richtigen Bau­
leitung des Betonbaues zusammenhängt, hat der österr. Eisenbeton­
ausschuß aus den M itteln des Brausewetterfonds eine vollständige 
A pparatur angeschafft, wie sie den weitgehendsten Anforderungen ent­
spricht und bei den gewöhnlichen Betonbauten nur zum kleinsten Teil 
nötig ist. Mit diesen Lehrm itteln wird H err Prof. Dr. R inagl an der 
Versuchsanstalt der Technischen Hochschule in W ien am  12 . Janu ar 
d. J . ,  5 Uhr nachm ittags, einen Vortrag über die Baukontrolle des 
Betons, m it praktischen Übungen der Teilnehmer abhalten. Der 
Besuch des Vortrages steht jederm ann gegen Anmeldung bei dem Vor­
tragenden frei und ist besonders allen Baubeam ten, Baum eistern und 
Unternehmeringenieuren zu empfehlen. D er V ortrag soll am 19 . und
26. Jan u ar in Wien und späterhin in anderen Städten wiederholt 
werden.

H afenbauten  in B rem en .
D ie zunehmende Zahl der großen auf Brem en laufenden Schiffe 

machte es nötig, weitere Lösch- und Ladeplätze im Zollausschluß­
gebiet zu schaffen. Deshalb wird das Nordufer des H afens I I  in 1000 m
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aufgehende Mauer werden aus Gußbeton hergestellt, m it dem die 
allerbesten Erfahrungen gemacht sind. Die Kajem auer, deren Quer­
schnitt die beigefügte Abbildung wiedergibt, ist bereits auf 8oo m 
Länge fertiggestellt und w ird auf dieser 'Strecke jetzt freigebaggert. 
Die ersten ioo m  der neuen K ajem auer werden bereits benutzt, w ei­
tere 400 m werden im  Jan u ar benutzbar. E s  ist dam it zu rechnen, 
daß die ganze M auerstrecke zunächst als Liegeplatz zum Früh jah r 
in Benutzung genommen w ird. D er Bau der Schuppen, Gleise und 
Straßen wird zu Anfang des Jah res in Angriff genommen werden. 
Auch am  Hafen I  ist durch den B au  eines neuen 300 m langen 
Schuppens und Verlängerung eines Schuppens um 145 ni eine we­
sentliche Erleichterung geschaffen.

Von besonderer Bedeutung fü r die Schiffahrt ist die Umge­
staltung der E in fah rt in den Hafen XI. Die alte Nordmole wird ab­
gebrochen und die Einfahrtsbreite zwischen den beiden Molenköpfen 
von 60 m auf 200 m gebracht. Die Baggerarbeiten sind zum großen 
Teil schon ausgeführt, die Abbrucharbeiten sind in Angriff genommen. 
Um die Möglichkeit zu haben, die größeren Schiffe in Brem en zu docken, 
hat die Aktiengesellschaft W eser den B au  eines neuen Schwimm­
docks von 17  500 t Tragfähigkeit begonnen, dessen Dockgrube gleich­
falls in Angriff genommen ist.

Zuschrift zum  W ettb ew erb  der Friedrich-Ebert-Brücke 
in M annheim .

In  H eft Nr. 33, Seite 937 des „B auingen ieur" befaßt sich H err 
Dr.-Ing. e. h, B e r n h a r d  bei der Besprechung der W ettbewerbs­
entwürfe über die Friedrich-Ebcrt-Brücke auch m it dem an zweiter 
Stelle preisgekrönten Entw urf Baustahl 4S und hält es dabei fü r er­
forderlich, die sowohl in der Presse wie durch das am tliche Unter­
suchungsergebnis widerlegten Angriffe gegen die V erfasser in ihrer 
Beamteneigenschaft zu wiederholen. Durch diese und die früheren 
Ablenkungsmanöver kann der auch im freien W ettbewerb erprobten 
und überragend befundenen guten Idee und der Q ualität des E n t­
wurfes in keiner Weise Abbruch getan werden.

Zur Sache selbst jedoch noch folgende Feststellungen:
I. Ich selbst habe mich in den Jah ren  19 12  bis zum Kriege 

mit Projekten für eine dritte Straßenbrücke über den N eckar befaßt 
und mehrere Vorentwürfe aufgestellt, von denen ein dem B austah l 48 
ähnlicher Entw urf im Jah re  19 13  fü r die Ausführung bestim m t wurde. 
Während der Kriegszeit, die ich zum größten T eil im Felde verlebte, 
und der Inflationszeit verbot sich von selbst eine Beschäftigung mit 
großen Brückenprojekten. Meine M itarbeiter haben sich vo r dem 
Wettbewerb noch nicht mit diesen Brückenprojekten befaßt. E rst im 
Frühjahr 1925, als die städtischen Körperschaften den tiefbauam t­
lichen, d. h. meinen E ntw urf wegen seiner angeblichen künstlerischen 
Mängel ablehnten und einen W ettbewerb verlangten, beschäftigte 
ich mich wieder und meine M itarbeiter erstm als m it den Brücken­
projekten.

II. Auf Grund einer eingehenden am tlichen Untersuchung ist 
die Urheberschaft an dem tiefbauam tlichen Entw urf mir zuerkannt

' worden.
I I I .  Der tiefbauam tliche Entw urf w ar weiten Kreisen bekannt, 

ist öffentlich besprochen und auch in einigen Tageszeitungen in seiner 
äußeren Form  veröffentlicht worden, wodurch mehrere V erfasser wohl 
veranlaßt wurden, dieselbe Idee auch ihrem W ettbewerbsentwurf 
zugrunde zu legen. Aus den Kreisen dieser V erfasser stammen auch 
in der Hauptsache aus leicht begreiflichen Gründen die Angriffe auf 
die Verfasser des Entw urfes Baustah l 48 und seine Preiszuteilung.

IV . Die Überzeugung von der Brauchbarkeit meiner ersten 
Idee und deren allgemeine Ablehnung w ar die hauptsächlichste V er­
anlassung, mich am  W ettbewerb m it zu beteiligen, um den Entw urf 
umgearbeitet,, aber in der gleichen äußeren Form  einer unpartei­
ischen Instanz zur Begutachtung vorzulegen, und um dadurch meine 
Berufsehre und die des Amtes, dem ich angehöre, zu wahren. Auf 
Grund der allgemeinen Auffassung, die zum W ettbewerb Veranlassung

gab, w ar die Festhaltung an meinem Grundgedanken eher ein W agnis 
als ein Vorteil. Aus Erwägungen solcher A rt entstand dann noch ein 
zweiter Entw urf „K e rn  und Schale" auf völlig abweichender G rund­
lage, der gleichfalls bis zum letzten Augenblick fü r eine Preiszuteilung 
in Frage kam.

V. An den Vorsichtungsarbeiten der W ettbewerbsentwürfe 
waren die V erfasser nicht beteiligt.

V I. D er erzielte Erfo lg  läßt sich selbst nicht durch auszugs­
weises Hervorheben von Bem ängelungen noch durch noch so heftiges 
Kopfschütteln über die U rteilskraft der Preisrichter ins Gegenteil 
verberichtigen. D as Vorgehen gegen einzelne V erfasser und die Preis­
richter heißt, den Sinn des W ettbewerbssystem s verkennen und an 
Stelle der inneren Qualitätsleistung Momente setzen, die überhaupt 
nicht ermeßbar und auch als Vorsprünge betrachtet gar nicht aus­
schaltbar sind. In  jedem  W ettbewerb wird es Bew erber geben, die 
nach Ansicht der unterlegenen Kollegen Vorsprünge gehabt haben.

W o soll liier die Beschränkung der Zuzulassenden beginnen, 
wo endigen, und wer soll sie vornehmen ? Sollen beispielsweise bei 
Brückenwettbewerben die großen Brückenbaufirm en, die in diesem 
F a ll zum Teil die ganzen örtlichen Verhältnisse nicht schlechter ge­
kannt haben als ich und die kraft ihres hervorragenden zahlreichen 
Personals in der Regel immer einen riesigen Vorsprung haben, aus­
geschlossen werden ?

Soll dem Gewinner in zahlreichen Kirchen- oder Theater-W ett­
bewerben verboten werden, sich w eiter an solchen Wettbewerben zu 
beteiligen, weil er in der M aterie besser zu Hause ist als Neulinge auf 
diesem G ebiet? Soll der Hochschullehrer auf seinem eigenen Gebiet 
bei W ettbewerben ausgeschaltet bleiben, weil er über mehr Erfahrung, 
Können und Wissen verfügt als seine Schüler? Alle diese Fragen 
stellen heißt sie sofort verneinen, weil es dem Sinn eines W ettbewerbes 
widerspricht und es direkt widersinnig wäre, einem Bauherrn, der den 
W ettbewerb ausschreibt und die Preise bezahlt, zumuten zu wollen, 
die besten K räfte , die ihm etwas Brauchbares liefern können, aus­
zuschalten und sich nur mit dem R est der verm eintlich gleich starken 
oder gleich schwachen zu begnügen. E in  derartiges Verlangen an die 
Bauherren dürfte zur A ufgabe der öffentlichen W ettbewerbe und zum 
Übergang zu engeren W ettbewerben, also zur Ausschaltung des freien 
Spiels der K rä fte  führen.

D ipl.-Ing. L o r e n t z ,  Mannheim, Beethovenstr. 6.

Erw iderung auf die Zuschrift Lorentz.
In  meinem Bericht habe ich nur Veröffentlichungen in der 

„B au tech n ik" 1925, S. 420, von einem Preisrichter herrührend, und 
in der „N euen Mannheimer Zeitung" vom  29. Ju n i 1925 wiederholt. 
Berichtigungen dazu sind m ir nicht bekannt. Sonst würde ich sic 
selbstverständlich berücksichtigt haben. D er Einsender hätte besser 
getan, sich an die genannten Zeitungen zu wenden, > um eine B e ­
richtigung herbeizuführen. N ur an die Gesellschaft für Bauingenieur­
wesen, Ortsgruppe M annheim -Ludwigshafen, liegt eine nachträg­
liche Äußerung städtisclierseits vor, daß zu einem Einschreiten 
gegen die Verfasser von „B au stah l 4 8", weil sie gegen die ihnen 
als Beam te obliegenden Verpflichtungen verstoßen haben, keine 
Veranlassung vorliegt.

Die K ritik  an meiner K ritik  ließe ich gelten, wenn meine K ritik  
an der K ritik  des Preisgerichtes von dem Einsender nicht versucht 
würde, allgemein zurückzuweisen. Meine K ritik  vertritt die Interessen 
der Allgemeinheit der W ettbewerber auf Grund meiner Erfahrungen 
und Bestrebungen, das Beste fü r die Brückenbaukunst zu tun. Der 
Einsender kann mich darin nicht erschüttern.

Endlich muß ich jetzt auch noch zu I bis I I I  obiger Zuschrift 
hervorheben, daß der E ntw u rf „B au stah l ^ S "  für die Fachw issen­
schaft nichts anderes ist als eine Übertragung des Entw urfs „S ta b ­
bogen" der M A N ,  G astavsburg und Grün &  B ilfinger A .-G ., 
Mannheim, fü r den beschränkten W ettbewerb der Kölner Straßen­
brücke (s. Z . d. V  D I  ! 9 I 3  S. 1588) auf die Mannheimer Ö rtlichkeit.

D r.-Ing. e. h. K a rl B e r n h a r d .

W IR T S C H A F T L IC H E  M IT T E IL U N G E N .
W agn is oder Preisgliederung? 1)

 ̂on Dr.-Ing. Friedrich Hasse, Privatdozent a. d. Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg.

Die Preiszergliederung im Angebot entwickelte sich in der 
Zeit der Geldentwertung als das hauptsächlichste Mittel, um 
einerseits die Angemessenheit der Angebotspreise der Prüfung

’ ) Verfasser ist im H inblick auf seine früheren Veröffentlichungen 
uüd seine laufende Betätigung auf dem Gebiete des Vcrdingungs- 
}'resens a üfgefordert worden, seinen Standpunkt zur Preiszergliederung 
un Angebot nach dem gegenwärtigen Stand der W irtschaftslage in 
einem Aufsatz niederzulegen. V erf. entspricht dieser Anregung m it 
< em Hinweis, daß es sich bei der Preiszergliederung nicht um einen

zugänglich zu machen und um andererseits einen Maßstab für 
die Entlastung des Unternehmers vom W agnis der Geldent­
wertung während der Bauzeit zu finden. Da der letztere Um ­
stand erfreulicherweise weggefallen ist und wir auch hoffen 
dürfen, daß er nicht wiederkehrt, bleibt zu prüfen, inwieweit 
eine Preiszergliederung gleichwohl noch erwünscht ist und 
welchen Nutzen man sich von ihr für die Erlangung ange­
messener Angebote versprechen kann.

Selbstzweck handelt, sondern nur um ein Mittel, zu dem immer noch 
allein maßgebenden Zrvecke der Erlangung wirtschaftlich zuverlässiger 
Angebote. D a der verfügbare R aum  es nicht gestattet, die Frage zu 
erschöpfen, vielm ehr eine Beschränkung auf die inzwischen ein­
getretene W eiterentwicklung zur Pflicht macht, sei zur Vermeidung 
unnötiger Fußnoten im Zusammenhang auf diejenigen früheren
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P re iszerg lied eru n g  is t  b ere its  ein  ziem lich  feststeh e n d e r 
B e g r i f f  und  s te llt  gew isserm aß en  eine sen krech te  S p a ltu n g  der 
E in h e itsp re ise  nach  den h ie ra u f E in flu ß  neh m enden  G rößen 
d ar, im  en geren  S in n e  n ach  dem  im  H o ch b au  ziem lich  v e r ­
b re ite ten  V erfa h re n  vo n  R o th a c k e r  (B a u sto ffa u fw a n d  +  U n ­
ko sten zu sch lag , L o h n a u fw a n d  - f  U n k o sten zu sch lag , fe rn e r  zu 
b eiden  G ru p p e n  ein  • G esa m tz u sch la g  fü r  W agn is , R ü c k la g e n  
und  G ew in n .) F ü r  d ieses V e r fa h re n  w ird  g e lte n d  gem ach t, 
daß  es in so fern  s e lb s ttä t ig  dem  an gem essen sten  A n g eb o t den 
Z u sch lag  s ich ere , a ls  m an  n u r d ie je n ig e n  A n g eb o te  au szu ­
sch eid en  b rau c h e, b ei denen d er A u fw a n d  fü r  B a u s to ffe  und 
L ö h n e  o ffe n b a r u n zu tre ffen d  n ie d rig  e rm itte lt  se i; u n te r den­
je n ig en  m it r ic h tig  b em essen em  A u fw a n d  sei d an n  d as jen ig e  
d as  an gem essen ste , w elch es d ie  n ied rig sten  Z u sch la g sz iffe rn  
au fw eise . H ie rin  lie g t  a lso  e in  A n ld a n g  a n  d as frü h e r e in m al 
ü b lich e  A u f-  und  A b b ie tu n g sv e r fa h re n , je d o ch  m it  B e s c h rä n ­
ku n g  des W a gn isses  n ach  unten .

G e g e n  d ieses V e rfa h re n  lä ß t  s ich  z u n ä ch st einw enden, 
daß d ie  A b g a b ?  vo n  p re isb ild en d en  U n te rla g e n  eine e in se itige  
B in d u n g  fü r  den B a u h e rrn  sch affen  kan n , d ie  der h e u tig e n  A u f­
fassu n g  n ich t m eh r en tsp rich t. W enn  n äm lich  d er Z u sch lag  
a u f G ru n d  ein er P re isz e rg lie d e ru n g  e rte ilt  w ird , so w ird  d iese 
d an n  m eh r o d er w e n ig er V e r t r a g s b e s t a n d t e i l  und  es kan n  
le ich t d ah in  kom m en, daß  d a ra u s  d ie  g le ich en  F o lg e ru n g e n  
gezogen  w erd en  w ie  frü h e r, daß  n äm lich  der U n te rn e h m e r 
M eh rfo rd eru n gen  g e lte n d  m ach t, w en n  es ih m  n ich t ge lin gt, 
d ie  A rb e ite n  zu den B a u sto ffp re ise n  u n d  L o h n sä tz e n  d u rch ­
zu fü h ren , a u f  denen d ie  P re isz e rg lie d e ru n g  b eru h t. S e lb s t ­
ve rs tä n d lic h  m uß e r s ic h . fo lg e ric h tig  d an n  au c h  d ie  e tw a  g e ­
m ach ten  E rsp a rn iss e  an rech n en  lassen , doch is t  e r  d a b e i im m er 
in so fern  im  V o rte il , a ls  e r  a n  d er B e w e is la s t  d er M eh rko sten  
le ich ter t rä g t , a ls  d e r B a u h e rr , dem  doch o ffe n b a r d ie B e w e is la s t  
d er E rsp a rn isse  zu fa llen  w ird , a n  le tz te re r . G egen  eine P re is ­
zerg lied eru n g  in  d iesem  S in n e  sp ric h t fe rn e r  ih re  U n v o lls tä n d ig ­
k e it  h in sich tlich  d e r Z u sch lä g e , denn  o ffe n b a r g e h t es n u r b ei 
gan z  g le ich a rtig e n  g u t  ü b erseh b aren  A rb e ite n  an , w ich tig e  
P re isb ild u n g sb e sta n d te ile , w ie  d ie  V o rh a ltu n g  v o n  G eräten , 
B e tr ie b ssto ffe n , E in r ic h tu n g sa rb e ite n  usw . e in fach  in  F o rm  
v o n  Z u sch läg en  zu e rfassen , denn d ies w id e rsp r ic h t v ö llig  dem  
W eg e , a u f  dem  d iese  Z a h len  an sch la g m ä ß ig  gew on n en  w erd en . 
A u ch  d ie  E in fü g u n g  e in er b eson d eren  se n k rec h ten  S p a lte  fü r 
G e rä te v o rh a ltu n g  w ü rd e  h ie ra n  n ich ts  w esen tlich es än d ern , 
d enn  es b le ib t d ab e i im m er d ie  U n stim m ig k e it  b esteh en , daß 
die G e rä te v o rh a ltu n g  sich  doch m eist ü b e r eine größ ere  A n z a h l 
v o n  P o sitio n e n  e rs tre c k t, in fo lged essen  fü r  d iese  G ru p p e  g e ­
m ein sam  v e ra n s c h la g t  u n d  n a c h h e r rü c k w ä rts  v e r te ilt  w erd en  
m uß, w o b e i U n g le ic h m ä ß ig k e ite n  m it  dem  W esen d e r Sa c h e  
u n tre n n b a r v e rb u n d e n  sind.

D a  d ie  W a g n isb e sch rä n k u n g  g e g e n ü b e r d e r  G e ld e n tw e r­
tu n g  w e g g e fa lle n  is t , fr a g t  es sich  a lso , ob  eine P re isz e rg lie d e ­
ru n g  im  g e sch ild erte n  se n k rec h ten  S in n e  noch a ls  b ra u c h b a re  
H a n d h a b e  fü r  d ie  S ich e ru n g  an gem essen er P re ise  an geseh en  
w erd en  k a n n  u n d  w o d u rch  sie  e rse tz t w erd en  m uß, n ach d em  
diese F ra g e  n ach  den v o rste h e n d e n  A u sfü h ru n g e n  vern e in en d  
und b e a n tw o rte t  w erd en  m uß.

H ie rz u  b e d a rf es e in es k u rzen  E in g e h e n s  a u f  d ie  g e g e n ­
w ä rt ig e  L a g e  des B a u m a rk te s . D ie  U n z a h l d e r b e i ö ffen tlich en  
V erd in g u n g e n  ein geh en d en  A n g eb o te  lä ß t  erk en n en , w ie  u n ­
g e s ä t t ig t  d er B a u m a r k t  is t . D ie  E n d p re ise  geh en  im  gan zen  
v ie lle ic h t  n ich t so w e it  a u se in a n d e r w ie  in  d er V o rk r ie g sz e it , 
w e il d ie  P re is r ic h tu n g  im  gan zen  eben  in fo lg e  d es s ta rk e n

Veröffentlichungen verwiesen, auf die der vorliegende Aufsatz Bezug 
n im m t;

„D ie  Zeit des schwankenden Geldstandes als Bildnerin bleibender 
W erte fü r das Verdingungswesen", V ortrag des Verfassers in der 
Deutschen Gesellschaft fü r Bauingenieurwesen, Verkehrstechnische 
Woche 1925, H eft 15 / 16 , auch als Sonderdruck im gleichen Verlag 
und auszugsweise im „B auingen ieur" 1924. —  „U nkosten“  vom  
Verf., Verkehrstechn. Woche 19 2 1, H eft 14 . •— D er Selbstkosten­
vertrag und seine wirtschaftliche W irkung vom V erf., Ullsteins B au­
welt 1920, H eft 46/47. -— Neuere Vergebungsarten fü r Bauarbeiten 
im Rahm en des Verdingungswesens vom  D r.-Ing. K a rl Steinbrecher,

A n g eb o te s  s ta rk  n ach  u n ten  g e h a lte n  is t . D a s  Ü b eran geb o t 
in  V erb in d u n g  m it  dem  an  sich  b ere ch tig te n  V e r la n g e n  nach 
F e stp re ise n  h a t  n u n  a b e r  a u f  d a s  A u ssch re ib u n g sv erfa h re n  
d er vergeb en d en  S te lle n  b e re its  seh r u n g ü n stig  g e w irk t . Die 
N eigu n g , dem  an b ie ten d en  U n te rn e h m e r g le ich ze itig  m it  den 
F e stp re ise n  je d e s  n u r a u sd e n k b a re  und o ft  n ich t e in m al aus­
d en k b a re  W a g n is  und  je d e  irg e n d w ie  e rre ich b a re  N eb en leistun g 
au fzu b ü rd en , m a ch t sich  in  zun ehm en d em  U m fa n g e  b em erkb ar 
und d ie  n ie d rig e n  P re ise , a u f  G ru n d  d eren  je tz t  Z usch läge 
m eist e r te ilt  w erd en , lassen  es au sgesch lo ssen  ersch ein en , daß 
die F ü lle  d e r v e r la n g te n  N eb e n le istu n g e n  und W a g n isse  dafür 
ta tsä c h lic h  m it  d u rc h g e fü h rt  w erd en  kan n , oh ne daß  der 
U n te rn e h m e r b a re s  G e ld  zu se tz t od er sich  a n  Z u sa tz a u fträ g e n  
„e r h o le n “  k an n . D ie  A u ffa ssu n g , daß  d er U n te rn e h m e r im 
D u rc h sc h n itt  an  seinen  B a u a u fträ g e n  so v ie l ve rd ie n en  muß, 
daß  ih m  eine R ü c k la g e  fü r  g e le g e n tlich e  V e r lu s te  verb le ib t, 
w ird  m an  k a u m  a u f r e c h t . e rh a lte n  kön nen , so lan g e  d e r B a u ­
m a rk t  u n g e sä tt ig t  is t , je d e r  e in zelne B a u a u ft ra g  a lso  gew isser­
m aßen n u r den- B e s ta n d te il e in er N o tsta n d sm a ß n a h m e  d ar­
s te llt . D ie  U n te rn e h m e rsc h a ft w ird  sich  in fo lg ed essen  auch 
g e rn  m it e in em  g e r in g e re n  G ew in n  b egn ü gen , w en n  d a fü r  eine 
en tsp rech en d e W a g n isb e sch rä n k u n g  e in tr itt .

U m  zu ü b erseh en , in  w elch em  U m fa n g e  eine d erartig e  I 
W a g n isb e sch rä n k u n g  m öglich  und  z w eck m äß ig  is t , w ird  man 
sich  z w eck m äß ig  ein en  Ü b e rb lic k  d a rü b e r v e rsc h a ffe n , was 
sich  b is  h e u te  a n  N eb en le istu n gen  u n d  W agn issen , d ie  nicht 
b eso n d ers ab g e g o lte n  w erd en , b ere its  w ie d e r in  d ie  V erträg e  
e in gesch lich en  h a t . D iese  F e sts te llu n g  w ird  d a d u rch  vere in ­
fa c h t, daß  d ie  a llgem ein en  tech n isch en  B ed in g u n g e n  fü r  die 
versch ied en en  F a c h g ru p p e n  a ls  E rg e b n is  d e r  A r b e it  des R e ich s­
v e rd in g u n g sa u ssch u sse s  in zw isch en  ab gesch lo ssen  vorliegen . 
D a d u rch  lie g t  fü r  d ie  E n tsch e id u n g  d e r F ra g e , ob  besondere 
N eb en le istu n gen  n o tw en d ig  sind , ein  seh r v ie l  s ich erer A u s­
g a n g sp u n k t v o r  a ls  b ish er.

D ie  h eu te  gem ein h in  v e r la n g te n  N eb en le istu n g en  zerfallen  
im  a llgem ein en  in  d re i G ru p p e n :

1 .  Ü b lich e , nach  Ü b e rlie fe ru n g  u n d  H a n d w e rk sb ra u c h .
2. B eso n d ere , nach  b estim m te n  A n g a b e n .
3 . B eso n d ere , n ach  a llgem ein en  A n g a b e n  o d er unbestim m ten 

V o rb eh a lten .

Z u r . :  H ie rh e r  g e h ö rt d ie V o rh a ltu n g  d er G e rä te  und der 
B e tr ie b ss to ffe  sow ie  a lle r  H ilfse in r ich tu n g e n ; fe rn e r  d ie  E in ­
r ich tu n g , d e r A b b ru c h  un d  d ie  A u frä u m u n g  d e r B au stelle , 
sch ließ lich  a lle  U m ste llu n g e n  a n  G e rä te n  u sw ., w ie  sie  d er p lan ­
m ä ß ig e  B a u v o r g a n g  m it  sich  b rin g t. D iese  L e istu n g e n  sind 
im  a llgem ein en  ü b e rse h b a r und ein  u n tre n n b a re r B estan d te il 
d e r g ew o llten  G esam tle istu n g en . E s  d ü rfte  s ich  a b e r  em pfehlen, 
sie  n ich t in  d ie H a u p tp o s itio n e n  e in zub ezieh en , so n d ern  der 
eigen en  V e ra n sch la g u n g sw e ise  des U n te rn e h m e rs  entsprechend, 
h ie ra u s  b eso n d ere  P o sitio n e n  zu b ild en , sie  a lso  n ich t in  eine 
se n k rec h te  P re isz e rg lie d e ru n g  e in zu arb eiten , so n d ern  sie ge­
w isserm aß en  zum  G e g e n sta n d  e in er w a g e re c h te n  P re isg lie ­
d eru n g  zu m ach en . D e r  h ie rm it  ge fu n d en e  u n d  begründete 
A u sd ru c k  „ w a g e r e c h t e  P r e i s g l i e d e r u n g “  w ird  d ah er auch 
w e ite rh in  fü r  d ie  fo lg e ric h tig e  A u flö su n g  in d e ra r tig e  E in ze l­
p o sitio n e n  a n g e w a n d t w erd en . E r fre u lic h e  A n sä tz e  a u f  diesem 
G e b ie t d er w age re ch te n  P re isg lied c ru n g  sin d  b e re its  vorhanden . 
So  tre n n t  b e isp ie lsw eise  d ie  S ta d t  B e r lin  b ei ih ren  tie fb a u ­
tech n isch en  A u ssch re ib u n g e n  v ie lfa c h  d ie  a llgem ein e  B a u ste lle n ­
e in rich tu n g , d ie  W a sse rh a ltu n g , d ie  H o lz lie fe ru n g , den R am ra-

B erlin 1920, Hcrsg. R obert Engelm ann. —  Gerätevorhaltung und 
Preisbildung, vom  Verf. Verkehrstechn. Woche 19 2 1 , H eft 25. — 
Fragestellung bei Verdingungen, . Verkehrstechn. Woche 1923. 
H eft 39/40. —■ Bekanntgabe von Anschlagsunterlagen, Verkehrstechn. 
Woche 19 23, H eft 43/44. —  D r.-Ing. Rothacker, D as Verdingungs­
wesen und seine Heilung, Karlsruhe i. B ., Braunsche Hofbuchdruckerei 
und Verlag. —  Die Grundlagen des Beschaffungswesens, vom  Verf., 
Zentralbl. d. Bauverw . 19 2 1, H eft 67. —  Vordingungswesen, Ver­
kehrstechn. Woche 1925, H eft 9. —  Die Verdingung als Standes­
frage vom  V erf., Mitteilungen des Reichsbundes deutscher Technik 
1925, H eft 6.
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Vorgang usw . Ä h n lich e  A n sä tz e  fin d en  sich  b e i A u ssch re ib u n gen  
einzelner Ä m te r  d e r D eu tsch en  R e ich sb a h n -G e se llsch a ft .

Z u  2 .: H ie rh e r  geh ören  die m eist in  so gen an n te  „b e so n ­
dere B e d in g u n g e n “  e in g e a rb e ite te n  Z u sa tz le istu n g en , b ei­
spielsw eise S c h u p p e n  fü r  L a g e ru n g  u n d  V e rw a h ru n g  v e r w a l­
tungsseitig  g e lie fe rte r  B a u s to ffe , V o rh a ltu n g  v o n  B ü ro b a u te n  
für d ie B a u v e r w a ltu n g  ein sch ließ lich  H eizu n g , B e leu ch tu n g  
und R e in ig u n g  u n d  an d e re s  m eh r. W esh a lb  m an  d iese Z u sa tz ­
leistungen n ich t g e ra d e h e ra u s  zum  G e g e n sta n d  en tsp rech en d er 
Positionen m ach t, is t  u n erfin d lich , d enn  es h a n d e lt  sich  doch 
dabei auch  w ie d e r um  zw eife llo s  e in zeln  zu v e ra n sch la g e n d e  
Leistu ngen , d ie  n ac h h er k ü n stlich  rü c k w ä r ts  und  m eh r od er 
w eniger w illk ü rlich  a u f  an d e re  P o s itio n sp re ise  zu v e r te ile n  sind.

Z u  3 . :  H ie r  k ö n n te  m an  eine re ich e  B lü te n le se  v e r a n ­
stalten, doch m ögen  ein ige  S tich w o rte  gen ü gen . B e is p ie ls w e is e : 
G rund erw erb  fü r  L a g e r p lä tz e  u n d  fü r  F ö rd e rb a h n e n , D u rc h ­
führung v o n  G e n e h m ig u n g sv e rfa h re n , B e fr ie d ig u n g  b eh ö rd ­
licher A u fla g e n , se lb st  so lch er, ü b er d eren  U m fa n g  b ei d er 
A u ssch reibung noch g a r  ke in e  U n te rla g e n  vo rh a n d e n  sind, 
beispielsw eise S ich e ru n g  des S c h iffsv e rk e h rs  an  W a sse rb a u ­
stellen, E in le g u n g  v o n  N a c h tsc h ic h te n  n ach  e in se itig em  E r ­
messen der B a u h e rrsc h a ft . F a s t  in  je d e r  G ru p p e  v o n  beson d eren  
B ed ingu ngen  fin d e n  sich  B e it rä g e , m it  denen m an  d iese B lü te n ­
lese ergänzen, n iem als  a b e r  v e rv o lls tä n d ig e n  kan n . D a s  K e n n ­
zeichnende b e i d er B e h a n d lu n g  d ieser N eb en le istu n gen  is t  d as 
Fehlen je d e r  Ü b erleg u n g , in  w e lch er W eise  d e r U n tern eh m er 
sich m it se in en  P re ise n  h ie ra u f e in rich ten  so ll. D aß  N e b e n ­
leistungen in  d ieser F o rm  v e r la n g t  w erd en , w ird  au ch  n u r d a ­
durch m öglich , daß s ie  eben  in  d ie  „b e so n d e re n  B e d in g u n g e n “  
h in eingearbeitet w ürden. W ä re  d ie  au ssch re ib en d e  S te lle  
gezwungen, hiei-aus se lb stä n d ig e  P o s itio n e n  zu m ach en  und 
sich üb er d as G e  w o llte  d u rch  en tsp rech en d e F ra g e s te llu n g  
klar zu äu ß ern , so w ü rd e  m an ch es d e ra r tig e  V e r la n g e n  v o n  
selbst a ls  „V e rs u c h  a m  u n ta u g lich e n  O b je k t“  e rk a n n t w erd en  
und v 'e g fa lle n .

E s  is t  o h n e w e ite re s  e rsich tlich , daß w ir  m it  d ieser d r itte n  
G ruppe v o n  N eb en le istu n gen  b e re its  s ta rk  in  d a s  G e b ie t  der 
W agnisse h in ü b e rg re ifc n . E ig e n tlic h  geh ö ren  d iese u n be­
stim m ten N eb en le istu n gen  sch on  in so fern  zu den W agn issen  
im w eiteren  S in n e , a ls  eben  d e r U m fa n g , in  w elch em  sie  v e r ­
langt w erd en  kön nen , n ich t fe s t lie g t , w äh ren d  d ie  L e is tu n g  
dem G ru n d e n ach  a n  d ie  W illk ü r  des B a u h e rr n  g eb u n d en  is t . 
E in  e igen tlich es W a g n is  dem  G ru n d e  n ach  k o m m t a b e r e rst 
dadurch z u stan d e , daß  es n ich t a n  m en sch lich e W illk ü r  g e ­
bunden is t  und  eben so g u t  e in tre te n  a ls  au ch  w e g fa lle n  kan n . 
Auch b ei den W agn issen  la sse n  sich  w ie d e r ve rsch ie d e n e  H a u p t­
gruppen u n tersch eid en , d ie  d ie  M ö g lich k e it b ieten , d ie  einzelnen  
G attun gen  oh ne A n sp ru ch  a u f  V o lls tä n d ig k e it  zu  o rd n en :

1 . E in e n g u n g  re c h tlich e r o d er so n st a llgem ein  g ü lt ig e r  B e ­
stim m un gen ,

2. E in tre te n  v o n  M e h rb elastu n gen  d u rch  noch b ev o rsteh en d e  
G esetz- o d er T a rifä n d e ru n g e n ,

3. u n b illig e  und u n b estim m te  A u fla g e n  b ei P la ftu n g  und 
M än gelrü ge .

Zu 1.: Als Beispiel sei hier der bei der Stadt Berlin viel­
fach übliche Verzicht auf Ansprüche aus Mehr- oder Minder­
leistungen erwähnt, ferner die Aufgabe der Rechte aus § 644
B.G.B. Absatz 1 Satz 3 (höhere Gewalt). Auch die höhere 
Gewalt im engeren bautechnischen Sinne wird häufig zum 
Gegenstand unbilliger Abreden gemacht. Man mache doch 
einmal die Probe aufs Exempel und lasse die Unternehmer 
bei einer geeigneten Ausschreibung beispielsweise eine Position 
ausfüllen, mit der das Hochwasserwagnis abgegolten sein soll. 
Man wird dadurch ganz neue Gesichtspunkte für die Beurteilung 
der übrigen Preise gewännen.

.Z u  2 . :  U n sere  W irtsc h a fts la g e  is t  g lü ck lich e rw e ise  wdeder 
ein igerm aßen s te tig  gew o rd en . D ie  U n te rn e h m e n v e it  w ird  sich 
infolgedessen F e stp re ise n , so w e it  sie  s ich  a u f L ö h n e  u n d  B a u ­
stoffe b esch rän k en , im  w o h lve rsta n d e n e n  e igen en  In te resse  
nicht m ehr w id ersetzen . D a s  W a g n is  d e ra r tig e r  S te ig eru n gen

is t  auch  im  allgem ein en  n ich t a llzu  setnver zu  ü b erseh en  und 
k a n n  n am en tlich  b ei B a u sto ffe n  d u rch  re c h tz e itig e n  und 
gesch ick ten  E in k a u f  m eist a u sg e rä u m t, in  b eso n d eren  F ä lle n  
v ie lle ic h t so g ar in s  G eg e n te il v e r k e h r t  w erd en . A u ch  d as 
W a g n is  fü r  L o h n ste ig e ru n g e n , w o a lle rd in g s  d ie  M ö g lich k e it 
des A b b a u e s  v o r lä u fig  n ich t in  B e tr a c h t  kom m t, h a t  sch ließ lich  
seine ü b erseh b aren  G ren zen . D ag e g e n  kön nen T a rifä n d e ru n g e n  
d er V e rk e h rsm itte l, S te ig e ru n g e n  d e r sozialen  L a s te n , d er 
S te u e rn  usw . im  a llgem ein en  v o n  k e in em  M ensch en  v o ra u s ­
geseh en  w erd en , e rfa h ru n g sg e m ä ß  h ä u fig  n ich t e in m al v o n  den 
N ä c h stb e te ilig te n , d ie  an  d er G e sta ltu n g  so lch er B e stim m u n g e n  
m itw irk e n , denn h ä u fig  e n tsch e id et doch  le tz te n  E n d e s  eine 
g e rin g e  Z u fa llsm e h rh e it  ü b e r d ie  e n d g ü ltig en  Z a h le n ; d as 
h in d e rt a b e r  d ie V e rw a ltu n g e n  n ich t, v o n  dem  U n tern eh m er 
e inen S e h e rb lic k  zu v e r la n g e n , m it dem  er a lle  d iese U m stä n d e  
n ach  M aß u n d  Z a h l im  v o ra u s  e rk en n en  und b erü ck sich tig e n  
so ll; w a ru m  also  n ich t au ch  h ie r  eine en tsp rech en d e  F r a g e ­
s te llu n g  ?

Z u  3 . :  D a s  B e stre b e n , den  U n te rn e h m e r m ö glich st e in ­
se itig  zu b e la ste n , ze ig t s ich  b eson d ers b ei d en  A b n a h m e ­
b estim m u n gen , u n d  zw ar in  e in em  m e rk w ü rd ig e n  G eg en satz  
zu v ie le n  an d eren  F a ch g e b ie te n . W e r E ise n  k a u ft , w eiß  gan z  
gen au , w 'elche G e w ä h r d as  L ie fe rw e r k  fü r  d ie G ü te  ü b ern im m t 
u n d  in  w e lch er F o rm , in sb eso n d ere  w'eiß d er K ä u fe r , daß  ihm  
se lb st  d ie B e w e is la s t  o b lie g t, w'enn e r a u s  M än ge ln  einen A n ­
sp ru ch  h e rle ite n  w ill, u n d  zw ar g i lt  d as  ohne U n te rsch ie d ; 
m ag  d er K ä u fe r  eine sch lich te  E in z e lp e rso n  o d er eine noch  so 
h o ch m ögen d e V e rw a ltu n g  sein . H ö ch sten s  d a s  E n tg e g e n k o m ­
m en in  d er B e h a n d lu n g  d e ra r t ig e r  M än ge lrü gen  e r fä h r t  v ie l­
le ic h t eine g ew isse  ta k t isc h e  A b stim m u n g , dem  G ru n d e  n ach  
b le ib t es a b e r  d ab ei, daß  d e r  K ä u fe r  d ie  B e w e is la s t  t r ä g t . 
B e i  B a u v e r t rä g e n  fin d e t m an  a b e r  n eu erd in gs  h ä u fig  in  den 
b eso n d eren  B e d in g u n g e n  (b e isp ie lsw eise  d e r S t a d t  B erlin ) 
d ie  A u fla g e , daß  d e r U n te rn e h m e r in n e rh a lb  d e r G e w ä h rfr ist , 
d ie  h ä u fig  au c h  noch w e it  ü b er d ie  gese tz lich e  h in a u s  e rs tre c k t  
ist, e in fach  a lle  M än ge l zu v e r tre te n  h a t , d ie  s ich  a n  dem  B a u ­
w e rk  zeigen , fe rn e r  a lle  e tw a ig e n  n a ch te ilig en  V erä n d e ru n g en  
in d er U m g e b u n g  d es B a m v e rk s  ,üsw. N a c h  d e r  e igen en  F a ssu n g  
ih re r  B ed in g u n g e n  „ v e r m u t e t “  d ie  S t a d t  B e r lin  b eisp ie lsw eise  
ein fach , daß  d e r U n te rn e h m e r sch u ld  is t  (A u ssch re ib u n g  d er 
C h a rlo tte n -B rü c k e  zu S p a n d a u , b eson d ere  B e stim m u n g e n  § 20). 
Ä h n lich e  A n fo rd eru n g e n  g e lte n  in  d iesem  Z u sa m m en h a n g  au ch  
h in sich tlich  d e r V e r tre tu n g  des B a u h e rrn  g egen  A n sp rü ch e  
D ritte r .

V e r fa sse r  h a t  d ieses Ü b erm aß  a n  S c h ä rfe  v ie lfa c h  m it  m aß ­
g eb en d en  S te lle n  b esp ro ch en . A u f  S e ite  d e r B a u h e rre n  w ird  
z u r  E n tsc h u ld ig u n g  (R e c h tfe rt ig u n g  k a n n  m an  n ic h t im m er 
sagen) g e lte n d  g e m a ch t, daß  d iese  B estim m u n g e n  j a  n u r 
„H a n d h a b e n “  se in  so llen , um  d ie  V e rw a ltu n g  g eg en  u n b illig e  
A n sp rü ch e  des U n te rn e h m e rs  zu s ich ern . D a m it  sei doch  ke in es­
w eg s au sgesch lo ssen , daß  d ie  B estim m u n g e n  vo rk o m m en d en - 
fa lls  nach b illigem  E rm e sse n  g e h a n d h a b t w ü rd en . V e r fa s s e r  is t  
d u rch a u s  ü b erzeu gt, daß  d ies  g e sch ie h t un d  w eiß  au ch  a u s 
E r fa h ru n g , daß  es gesch eh en  is t ;  a b e r  ein  r ic h t ig e r  V e r tra g  
zwdschen zw ei P a r te ie n , d ie  re c h tlich  g le ich  hoch  stehen , soll 
im  a llgem ein en  so b esch affen  sein, daß er in e rs te r  L in ie  nach 
R e ch t; u n d  erst, w en n  e s .ü b e rh a u p t  n ich t m eh r a n d e rs  geh t, 
nach  B ill ig k e it  au szu leg en  is t . E s  is t  a lso  n ich t an g ä n g ig , d ie 
„ B i l l ig k e i t “  so au ssch ließ lich  in  d as  e in se itig e  E rm e sse n  der 
z u fä llig  w irtsc h a ft lich  ü b erlegen en  P a r te i zu ste llen .

A u ch  a u f  d iesen  G eb ie ten  w 'ürde w 'iederum  eine en t­
sp rech en d e F ra g e s te llu n g  erfre u lich e  K la rh e it  sch a ffe n , denn 
sie  w ü rd e  v o r  a llen  D in g en  au ch  d ie  au ssch re ib en d e  S te lle  
d azu  zw in gen , s ich  in  gan z  a n d e re r F o rm  zu üb erlegen , w a s  
sie  v e r la n g t . N eb en b e i h a t  d ie W a g n isü b ersp a n n u n g  noch 
ih re  b eso n d ere  s ta n d e sp o litisch e  Se ite . D ieses  ü b e rä n g stlich e  
B e s tre b e n , je d e  n ic h t v o ra u sse h b a re  M ö g lich k e it fe stzu legen , 
sch ließ t doch au ch  ein en  erh eb lich en  M an ge l a n  V e rtra u e n  
in  d ie  e igen e G e sch ic k lic h k e it  ein , m it  d er m an  e in er v ie lle ic h t 
u n vo rh ergeseh en en  S a c h la g e  H e rr  zu w erd en  h ä tte . D ie  L a g e  
is t  a b e r  in sb eso n d ere  d esh alb  so sch ief, w eil a lle  d ie ü b er­
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trieb en en  W ag n isse  in fo lg e  des s ta rk e n  W e ttb e w e rb e s  b e id e r­
se its  v ie l zu n ied rig  c in g e sch ä tz t w erden .

A u f U n tern eh m erse ite  w ird  d ie ü b e rsp a n n u n g  d e rB e d in g u n - 
gen  a b er noch g a n z  a n d e rs  b e u rte ilt . D ie  U n tern eh m er u n ter­
sch re ib en  e in fach  a lles, w e il sie  so n st keine M ö g lich k e it h ab en , 
einen A u ft ra g  zu b ek om m en  und ve r la sse n  sich  d a ra u f, daß 
en tw ed er d ie W agn isse  n ich t in dem  U m fa n g e  e in tre ten  w ie 
d er V e r tra g  sie  v o rs ie h t  od er daß  im  S tre it fä lle  d er R ic h te r  
den F a l l  d er u n m öglich en  L e is tu n g  a ls  gegeb en  an sieh t (§ 306
B .G .B .) .

H iern ach  lä ß t  sich v e rh ä ltn ism ä ß ig  e in fach  zusam m en ­
fassen , w ie  nach  den je tz t  vo rlieg en d en  E r fa h ru n g e n  d ie  N o t­
w e n d ig k e it  und M ö g lich k e it e in er P re isg lic d e ru n g  (also n ich t 
Z e r g lie d e r u n g !)  a ls  M itte l zu r E r la n g u n g  w irtsc h a ft lic h  v e r ­
t re tb a re r  A u ssch re ib u n gserg eb n isse  zu b eu rte ilen  is t .

Z u n ä c h st  e in m al em p fieh lt es sich , v o n  d er erfreu lich en  
T a tsa c h e  erg ieb ig en  G eb rau ch  zu m ach en , daß  d ie  tech n isch en  
B ed in gu n gen , w ie b em erk t, fe stlieg cn . A llgem ein e  V e r tra g s ­
b ed in gu n gen  h a t  je d e  größ ere V erw a ltu n g , es b le ib en  also  nur 
noch d ie  beson d eren  B ed in gu n gen  fü r  d as b etre ffen d e  B a u w e rk . 
B e i d iesen  b esch rän k e  m an  sich  a u f d ie w irk lich  un um gän glich en  
H in w eise , d ie  a u s  d er B eso n d erh e it  des F a lle s  en tsp rin gen , 
m iß b rau ch e  a b er d ie beson d eren  B ed in g u n g en  n ich t zu r A u f-  
ln ird u n g  vo n  N eb en le istu n gen  und W agn issen , sond ern  tren n e  
H a u p t-  und  N eb en le istu n gen  p o sitio n sm äß ig  im  V erd in g u n g s­
a n sch la g  und m ach e e tw a  gew ü n sch te  N eb en le istu n gen , die 
vo n  den a llgem ein  ü b lich en  ab w eich en , en tw ed er im  gan zen  
o d er g eso n d ert zum  G egen stan d  v o n  E in ze lp o sitio n e n . F e rn e r  
tren n e m an  d ie jen igen  L e istu n g e n , d ie d er U n te rn e h m e r g e ­
tre n n t v e ra n sch la g e n  m uß, au ch  p o sitio n sm äß ig , w ie  d ies je tz t  
schon v ie lfa c h  m it gu tem  E r fo lg  g esch ieh t. Sch ließ lich  scheue 
m an  sich  n ich t, w ie  an ged eu tet, au ch  die W ag n isse  zum  G egen ­
sta n d  b eso n d erer F ra g e s te llu n g  zu m ach en , v o r  a llem  a b e r  
ü b e rtre ib e  m an  die A n fo rd eru n g e n  an  d ie  W agn isse  n ich t und 
fü rc h te  s ich  n ich t d a v o r, je  n ach  L a g e  d es F a lle s  au ch  ange-, 
s ich ts  eines b ere its  la u fe n d e n  V e r tra g e s  beson d ere  V e rs tä n d i­
gu n g en  zu tre ffe n , w en n  die S a c h la g e  es e rfo rd e rt.

B e i  d e r V o ra u sü b e rn a h m e  vo n  W agn issen  is t  im m er einer 
vo n  beiden  T e ile n  u n ve rh ä ltn ism ä ß ig  gesch ä d ig t, en tw ed er der 
U n tern eh m er, w en n  die W agn isse  in  grö ß erem  U m fa n g e , ein ­
tre te n  a ls  er g e sc h ä tz t  h a t , o d er d e r B a u h e rr , w en n  d e r U n te r­
n eh m er d u rch  die V erd in g u n g  gezw u n gen  w a r, eine h öh ere  
W a g n isp rä m ie  e in zusetzen , d ie n ach h er n ich t in  A n sp ru ch  
gen om m en  w ird .

In  d iesem  S in n e  w ird  a lso  eine P re isg lied eru n g  in  irg e n d ­
e in er F o rm  im m er w ü n sch en sw ert b leiben . D aß  sie  irg e n d w ie  
v e ra llg e m e in e rt  w ird , ist w en ig er notw en d ig , denn  d azu  sind 
d ie  V e rh ä ltn isse  h ä u fig  zu versch ied en . D ie  A n leh n u n g  an 
vo rh a n d e n e  B e isp ie le  k a n n  h ie r fü r  schon einen gew issen  A u s ­
g le ich  sch affen . D ie  H a u p tsa c h e  is t  und b le ib t a b e r  im m er 
w ied er, daß  m an  n ich t L e istu n g sg ru p p e n  in gem ein sam e 
P o sitio n e n  h in e in zw än g t, d ie  h in sich tlich  d e r P re isg e sta ltu n g  
n ich ts m ite in an d er zu tu n  h ab en , sond ern  daß  m an  v ie lm e h r 
den V e rd in g u n g sa n sch la g  w a g e r e c h t  nach  solchen  G ru p p en  
g lie d e rt , w ie  sie  dem  in n eren  G a n g e  d er V era n sc h la g u n g  e n t­
sp rech en . E r s t r e c k t  m an  d ie  F ra g e ste llu n g  d ab ei noch a u f d ie 
W ag n isse  u n d  b e h ä lt  m an  sich  U rte il und V e rw e rtu n g  der 
Z a h len u n te r la g e n  in  je d e m  U m fa n g e  v o r , w e rte t  m an  also  
b eisp ie lsw eise  d ie  a n te ilig e n  B e tr ä g e  d er W ag n isse  in  irgen d  
e in er W eise an d e rs  a ls  d ie re in en  P re isb e trä g e , m in d esten s a b er 
g ru p p e n w e ise  g e tre n n t vo n  le tz te re n , so b le ib t h in re ich en d er 
S p ie lra u m  fü r  d as  H e ra u sfin d e n  des w ir tsc h a ft lic h  v e r t re t ­
b a rste n  A n g eb o te s .

D a ß  d a s  R e c h t  d es M in d estfo rd ern d en  n ich t d a s  A u s­
sch laggeb en d e sein  kan n  u n d  d arf, d a rü b e r sin d  sich  w o h l a lle  
B e te ilig te n  e in ig , a b er d as  B e stre b e n , d ie A u ssc h re ib u n g s­
m erk m a le  n ach  M ö g lich k e it zu o b je k tiv ie re n , um  d ie  g e tro ffe n e  
E n tsc h e id u n g  so u n a n g re ifb a r  w ie  m öglich  zu m ach en , w ird  
im m er m eh r o d er w en ig er a u f d en  M in d estfo rd ern d en  h in ­
fü h ren , n am en tlich  d a , w o sich d ie  N a c k e n sch lä g e  e in er a b ­
w eich en d en  E n tsc h e id u n g  in en gerem  K re ise  ab sp ie len

können. In fo lged essen  b ie te t  sich  v ie lle ic h t m it  e in er sin n ­
gem äß en  W e ite rb ild u n g  d er P re isg lied eru n g  und e in er fre ieren , 
B eh a n d lu n g  d e r W agn isse  eine M ö glich keit, an  d ieser O b je k ­
tiv ie ru n g  fe s tz u h a lte n  und  g le ich w o h l den w ü n sch en sw erten  
Sp ie lra u m  fü r p ersö n lich e  E n ts c h lu ß k ra ft  un d  V e ra n tw o rtu n g s­
g e fü h l zu lassen . A u f  d ie  s ta n d e sp o litisc h e  S e ite  d ieser F ra g e  
h a t  V e r fa sse r  in  d en  M itte ilu n g en  d er Z e its c h r ift  des R e ic h s ­
b un d es d eu tsch er T e ch n ik  19 2 5  N r . 6 b eson d ers h in gew iesen .

M it d e r E in fü h ru n g  e in er b eson d eren  F ra g e s te llu n g  fü r 
W ag n isse  w ird  sich  g le ich z e itig  au ch  d ie  F ra g e  d er v e r a b ­
r e d e t e n  P re isb ild u n g  in  e in er fü r  b eid e T e ile  b efried igen d en  
F o rm  erled igen  lassen . D ie  N o tw e n d ig k e it  u n d  Z w e c k m ä ß ig ­
k e it  e in er V era b re d u n g  z u r S ich e ru n g  an gem essen er P re ise  
w ird  m an h eu te  w en ig er denn  je  b estre ite n  kön nen . D ie  in ­
q u is ito risch e  B eh a n d lu n g , w ie  d ie g e p la n te  V ero rd n u n g  sie 
vo rs ie h t, e rsch e in t w en ig  g lü ck lich , d a  d ie  D u rc h fü h rb a rk e it  
n ich t gen ü gen d  g e s ic h e rt is t . A u ß e rd em  w ird  d as  In teresse  
an  P re isv e ra b re d u n g e n  um  so ge rin g e r , je  b ra u c h b a re re  Z u ­
sch lag sergeb n isse  b ei ö ffe n tlich e n  V erd in g u n g e n  zu tag e  tre ten . 
A u ch  die A u ss ta ttu n g  d er ve rg e b e n d en  S te lle n  m it en tsp rech en d  
e rw e ite rte n  B e fu g n isse n  w ird  sich gegen  e tw a ig e  A u sw ü ch se  
v o n  P re isv e ra b re d u n g e n  s te ts  a ls  w irk s a m e r  erw eisen  a ls  alle- 
gesetz lich en  B estim m u n g e n .

( B e m e r k u n g .  W ir  w e r d e n  im  n ä c h s t e n  H e f t e  
d e s  „ B a u i n g e n i e u r “  e in e  E r w i d e r u n g  a u f  d e n  v o r ­
s t e h e n d e n  A u f s a t z  f o l g e n  la s s e n .)

Großhandelsindex.
16 . Dez. 23. Dez. 30. Dez. 6. Ja n . 1926 13 . Jan . 20. Jan .

120,9 120,7 12 1 ,2  12 1)6  120,6  12 0 ,1

G esetze, Verordnungen, E rlasse.
(Abgeschlossen am  2 1 . Ja n u a r 1926.)

2. Bekanntmachung der Fassung der Reichsversicherungsordnung 
(3., 5. und 6. Buch.) Vom 9. Jan u ar 1926. (R G B l. I, S. 9.) Der 
T ext der Reichsversicherungsordnung, soweit sie die U n fa l l ­
v e r s ic h e r u n g , betrifft, wird nach dem jetzigen Stande der Gesetz­
gebung neu bekanntgegeben.

Bekanntmachung über die Wechsel- und Scheckzinsen. Vom
13 . Jan u ar 1926. (R G B l. I, S. SS.) Vom 15 . Jan u ar 1926 ab be­
tragen die Regreßzinssätze nach Art. 50, 5 1  der Wechselordnung 
und § 1 7  des Scheckgesetzes 10  v . H. auf Grund der Herabsetzung 
des Reichsbankdiskontsatzes auf 8 %  (vgl. Bauingenieur 1925, Nr. 15 .
S. 546).

2. Verordnung zur Änderung der Steuerzinsverordnung. Vom
16 . Jan u ar 1926. (RAnz. Nr. 14.) Vom 1. Jan u ar 1926 ab werden 
die V e r z u g s z in s e n  fü r nicht rechtzeitige Entrichtung von Steuern 
(§ 104 Reichsabgabenordnung) von 12  auf 10  %  herabgesetzt. Die 
S t u n d u n g s z in s e n  (§ 10 5  Abs. 2 A.O.) werden auf mindestens 
5 und höchstens 8 %  festgesetzt. Schließlich betragen die Zinsen für 
die Hinausschiebung der Zahlung von Zöllen und Verbrauchsabgaben 
(§ 105 Abs. 1 A.O.) 8 % . Die ermäßigten Verzugszinsen finden auch 
bei solchen Beträgen Anwendung, die vor dem 1 .  Jan u ar 1926 fällig 
geworden sind. Vom 1. Jan u ar ab treten ferner auch bei Zahlungs­
aufschub oder Stundung die neuen ermäßigten Zinssätze an Stelle 
früher festgesetzter höherer Zinsen.

Gesetz zur Änderung der Verordnung über Erwerbslosenfürsorge.
Vom 17 . Jan u ar 1926. (R G B l. I ,  S. 89.) Nach § 34 Abs. 4 der Ver­
ordnung über Erwerbslosenfürsorge vom  16 . 2. 24 w ar der Reichs- 
arbeitsm inistcr erm ächtigt, A r b e itn e h m e r , deren Arbeitsverdienst 
über die Grenze der Krankenversicherun'gspflicht hinausgeht, für 
beitragspflichtig zur Erwerbslosenfürsorge zu erklären. Diese E r­
mächtigung wird je tzt auch auf die A r b e i t g e b e r  dieser Arbeitnehmer 
ausgedehnt. D er Reichsarbeitsm inister kann also nunmehr auch die 
Arbeitgeber dazu verpflichten, Beiträge zur Erwerbslosenfürsorge 
für diese höher bezahlten Arbeitnehm er zu entrichten. D as Gesetz 
tritt am 1. 1 .  26 in K ra ft. -—- (Die Verordnung, durch die der Reichs­
arbeitsm inister von dieser Erm ächtigung Gebrauch macht, wird in 
Kürze veröffentlicht werden.)

Verordnung zur Änderung der 5. Ausführungsverordnung zur 
Verordnung über Erwerbslosenfürsorge vom 14. 1 1 .  24. Vom 18 . Januar 
1926. (RAnz. 1926, Nr. 15.) Zur Erlangung der Beitragsfreiheit eines 
Lehrlings von der Erwerbslosenfürsorge genügt die Anzeige an die 
Krankenkasse durch den A r b e i t g e b e r  unter Beifügung des schrift­
lichen Lehrvertrags, während bisher der A ntrag auch vom  Lehrling 
unterzeichnet werden mußte. —  Die Verordnung tritt am 1 . 2. 26 
in K ra ft.
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Sechste Ausführungsverordnung zur Verordnung über Erwerbs­
losenfürsorge. Vom 18 . Jan u ar igzO. (RAnz. Nr. iö.) D ie V er­
ordnung enthält die Bestim mungen über die Schaffung eines R e ic h s ­
a u sg le ic h s  für die Aufbringung der Mittel zur Erwerbslosenfürsorge. 
Die Beiträge bestehen aus einem Bezirksanteil und einem Reichs­
anteil. Die Höhe des Reichsanteils setzt der V erw altungsrat des 
Reichsamts für Arbeitsverm ittlung in Bruchteilen des Grundlohns 
fest. Die Abführung der Beiträge an die Reichsausgleichskasse, 
die bei der Reichsarbeitsverwaltung eingerichtet wird, erfolgt durcl^ 
die beitragserhebungsberechtigten Stellen. Die Beihilfepflicht des 
Reiches und der Länder (§ 40 der Verordnung über Erwerbslosen­
fürsorge) tritt erst nach Erschöpfung der Reichsausgleichskasse ein, 
die einen Bestand aufweisen soll, wie er zur Unterstützung vqn 
200000 Erwerbslosen fü r drei Monate erforderlich ist. J— Die V er­
ordnung tritt am  1 . 2. 1926 in K ra ft . Anordnungen, die auf Grund 
dieser Verordnung ergehen, können schon vorher erlassen werden.

Begünstigung des Wohnungsneubaues bei Landessteuern.
1. F r e i s t e l lu n g  v o n  N e u b a u t e n  v o n  d e r  p r e u ß is c h e n  
G r u n d v e rm ö g e n s s te u e r  durch Verordnung des Preußischen 
Staatsministeriums vom  28. Dezem ber 1925. Die Grundverm ögens­
steuer wird nicht erhoben von nach dem 3 1 . 3. 1924 fertiggestellten 
Wohnungsneubauten fü r die D auer von fünf Jah ren  nach Ablauf 
des Rechnungsjahres, in dem die Neubauten fertiggestellt worden 
sind. Für d ie1 im  Rechnungsjahre 1924  gestellten Neubauten beginnt 
die Freizeit am  1 . April 1926. D er Finanzm inister kann ferner die 
Steuer bei Sicdelungen, die auf Grund des Reichssiedlungsgesetzes 
seit dem I. 4. 19 23  begründet werden, auf A ntrag für fünf Jah re  
erlassen.

2. B a y e r n . D ie  B e f r e iu n g  v o n  G e b ä u d e n  m it  M ie t ­
w ohnungen u n d  v o n  E ig e n h e im e n , die in den Jah ren  1924 
und 1925 neu aufgeführt wurden, von H aussteuer auf die Dauer 
von zehn Jahren  w ird nach Bekanntm achung des bayerischen Gesam t­
ministeriums vom  4. 1 . 1926 Nr. 2G1 auch auf entsprechende Gebäude 
ausgedehnt, die in den Jah ren  1926 und 1927 neu aufgeführt werden.

Erlasse des Reichsfinanzministers. 1 . B e s t e u e r u n g  n a c h  
dem V e r b ra u c h . (Rderl. v . 29. 12 . 25.) Nach § 49 des E in­
kommensteuergesetzes kann an Stelle des E in k o rn  m en s der 
V erb rau ch  der Besteuerung eines Steuerpflichtigen zugrunde 
gelegt werden, wenn unter Berücksichtigung seiner gesamten 
Lebensverhältnisse das f e s t g e s t e l l t e  Einkommen in offenbarem 
Mißverhältnis zum Verbrauche steht. D er Minister macht 
darauf aufmerksam, daß es sich hierbei nur um eine K a n n -  
Vorschrift. handelt, die nach in nicht kleinlicher Weise durch­
geführter Prüfung in einzelnen Fällen angewendet werden soll. E in  
offenbares Mißverhältnis zwischen festgestelltem  Einkom m en und 
Verbrauch wird nur dann angenommen, wenn der Verbrauch 
mindestens um die H älfte höher ist als das Einkommen und mindestens 
15000 M. im Jah re  betragen hat.

2. S t e u e r f r e ih e i t  v o n  D ie n s t a u fw a n d s e n t s c h ä d ig u n g e n  
für R e p r ä s e n t a t io n s z w e c k e . (Erl. v . 3 1 .  12 . 25.) Zur R ichtig­
stellung der Zweifel, die sich ergeben haben, wieweit D ienstaufw ands­
entschädigungen fü r Repräsentationszwecke auf Grund des § 36 
Abs. 2 Nr. 2 des Einkommensteuergesetzes von der Steuer befreit 
sind, setzt der Erlaß fest, daß solche Entschädigungen, z. B . für 
Bewirtung von Geschäftsfreunden, Geschäftsreisen usw. steuerfrei 
smd nur, wenn sie auf Grund a u s d r ü c k l ic h e r  V e r e in b a r u n g  
und für Aufwendungen gewährt werden, die W erbungskosten im  Sinne 
des § 16 E S tG . sind. Eine a l lg e m e in e  Behauptung, daß die Stellung 
eines Angestellten einen besonderen Dienstaufwand erforderlich mache, 
genügt zur Begründung für did Steuerbefreiung nicht ohne weiteres. 
Bei Nachprüfungen sollen jedoch die Behörden nicht kleinlich ver­
fahren, es genügt ein allgemeiner Überblick, ob Aufwendungen in 
der vereinbarten Höhe annähernd in Frage kommen können. Besteht 
das Einkommen nur aus laufenden Bezügen oder nur aus garantierter 
fantieme, so ist im allgemeinen von Beanstandungen abzusehen, 
wenn d ie  D ie n s t a u f w a n d s e n t s c h ä d ig u n g  7 y2 %  d e r  
m ufenden B e z ü g e  oder der Tantiem e nicht übersteigt.
. 3 - K e in e  N e u a b g r e n z u n g  d e r  M o n a ts -  u n d  V i e r t e l ­
ja h re s z a h le r  b e i d e r  U m s a t z s t e u e r .  (Erlaß v . 3 1 . 1 2 . 2 5  
unter II.) Die gegenwärtige Einteilung in Monats- und Vierteljahres- 
^ahler bei der Umsatzsteuer beruht noch immer auf den Durch- 
uhrungsbestimmungen vom  9. Jan u ar 1924, wonach fü r die A b­

grenzung die Höhe der Umsätze des Kalenderjahres 1922 maßgebend 
jsl- M it Rücksicht auf die wirtschaftlichen Verschiebungen in den 
f,?ten. Jahren ist der Minister dam it einverstanden, daß Steuer­

pflichtige, die jetzt zu den Monatszahlern gehören, aber nach der 
gegenwärtigen Höhe ihres Umsatzes an und für sich nicht mehr in 

lese Gruppe gehören, in die Gruppe der Vierteljahreszahler über­
fuhrt werden.

H auptversam m lung des D eutschen  Verbandes 
für die M aterialprüfungen der Technik.

mVvi )ef  deutsche Verband fü r die M aterialprüfungen der Technik 
im H am  2°-/2 1 - Novem ber seine diesjährige H auptversam m lung
T Mause desVereines deutscher Ingenieure ab. Die stattliche Zahl der 

nehmer legte Zeugnis davon ab, daß die Bedeutung der W erkstoff-
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künde und die N otw endigkeit der Vereinheitlichung der verschie­
denen Prüfbestim m ungen in weiten Kreisen der Industrie erkannt 
ist. Von den im Geschäftsbericht des Verbandes erwähnten A rbeits­
gebieten sind hervorzuheben:

Förderung der W erkstofforschung, Vereinheitlichung der P rü f­
methoden, Aufstellung von Grundsätzen fü r die Prüfung und 
Lieferung von Baustoffen, W erkstoffen und H ilfsstoffen1).

Die H auptversam m lung wurde m it einem V ortrage von Prof. 
D r. K e ß n e r ,  Karlsruhe, über „D ie  Bedeutung der W erkstoffkunde 
fü r das w irtschaftliche Leben und ihre Pflege an  den Technischen 
H ochschulen'' eingeleitet.

D er Vortragende gab an zahlreichen Lichtbildern eine Übersicht 
über das weite Gebiet der Stoffkunde und betonte besonders deren 
w irtschaftlichen W ert. Wenn auch zum großen T eil das Gebiet w eit­
gehend erforscht ist, so fehlt es doch überall an der genügenden Anzahl 
geschulter K räfte , um fü r die Technik die Ergebnisse der M aterial- 
forsshung und der M aterialprüfung auszuwerten. Alle, die sich m it 
der Herstellung, Verwendung und Verarbeitung der verschiedenen 
W erkstoffe beschäftigen, besonders der Betriebsingenieur und der 
K onstrukteur, müssen durch system atischen Unterricht und A us­
bildung im  Betriebe die Kenntnisse erlangen, die fü r die Beurteilung, 
zweckmäßige Verwendung und Ausnutzung der W erkstoffe im  In ­
teresse der einzelnen Betriebe und der gesam ten deutschen W irtschaft 
unbedingt notwendig sind.

Am  zweiten Tage der H auptversam m lung berichtete Prof. 
D r. K o r b e r  vom  Kaiser-W ilhelm -Institut fü r Eisenforschung über 
den heutigen Stand der W erkstofforschung. D er Vortragende be­
handelte in seinem Vortrage nur die M etalle, deren Erforschung am 
weitesten vorgeschritten ist. D ie Erkenntnis der Ursachen der ver­
schiedenen Eigenschaften von W erkstoffen ist der Zweck der F o r­
schung, ihre M ittel sind: Prüfung der metallischen Bruchflächen, 
mikroskopische Gefügeuntersuchung, röntgenographische Methoden, 
Untersuchung der physikalischen Eigenschaften unter Berücksichti­
gung der chemischen Zusammensetzung. H err K orber zeigte, seinen 
Vortrag durch zahlreiche Lichtbilder erläuternd, die Fortschritte, 
die bei der Erkenntnis der Beziehungen zwischen den technischen 
Festigkeitseigenschaften und den molekularen K räften , die die eigent­
lichen W erkstoffkonstanten darstellen, erzielt sind. Diese Arbeiten 
laufen in engem Zusammenhänge m it den Prüfungen der W erkstoffe 
und sind ein bedeutendes Mittel zu erfolgreichem Konkurrenzkäm pfe 
der deutschen Industrie gegen das m it allen H ilfsm itteln wissen­
schaftlicher Forschung ausgerüstete Ausland.

H err D r. Moser, Leiter der Probieranstalt der Fried. K rupp A .-G ., 
gab in einem dritten V ortrage einen Überblick über die in der P rax is 
üblichen Prüfverfahren. Die W erkstoffprüfung ist die praktische 
Auswertung der Ergebnisse der W erkstofforschung. H err M o se r  
erläuterte an zahlreichen Lichtbildern die neuzeitliche praktische 
W erkstoffprüfung und zeigte auch die D urchführbarkeit von W erk­
stoffprüfungen in kleineren Betrieben. Nach dem gegenwärtigen 
Stande des Prüfwesens kann m an erhoffen, daß die W erkstofforschung 
und -prüfung durch ihre Zuverlässigkeit der deutschen Technik trotz 
w irtschaftlich schwierigster Lage dazu verhelfen wird, das W elt­
vertrauen wieder zu gewinnen.

N eue Griippeneinteilung der Patentklassen.
Am  i .  Jan u ar d. J .  ist eine neue Gruppeneinteilung der Patent­

klassen in K ra ft  getreten. Die Entw icklung und Verzweigung der 
Technik im  verflossenen Jahrzehnt hat es erforderlich gem acht, in 
vielen Patentklassen die Gruppeneinteilung stark umzuändern. D a­
durch ist die Zahl der Gruppen in den 89 Klassen m it bisher 481 Unter­
klassen von 8000 auf 9739 gestiegen. Die alte Einteilung in U nter­
klassen ist beibehalten worden; nur einige besonders angeschwollene 
K lassen sind in Teilklassen zerlegt worden, die ein Zwischending 
zwischen Unterklasse und Gruppe darstellen. Die neue Gruppen- 
einteilung ist für die Zuteilung der neu eingehenden Anmeldungen an 
die fü r die Prüfung zuständigen Stellen maßgebend, sie g ilt vom  1. J a ­
nuar d. J .  auch fü r die Veröffentlichungen im Patentb latt. V er­
öffentlichungen, die vor Ende 1925 erteilte Patente betreffen, erscheinen 
nach wie vor mit der alten Klassenangabe.

Die im Reichspatentam t bearbeitete „G ruppeneinteilung der 
Patentklassen '' (IV. Auflage, 1926), ein stattlicher Band von rd, 
380 Seiten in Lexikongröße, ist zum Preise von 22 RM . von Carl H ey­
manns V erlag, Berlin  W  8, zu beziehen.

Personalien.
Anläßlich des 75 jährigen Verlagsjubiläum s der Verlagsbuch­

handlung W ilh e lm  E r n s t  &  S o h n  haben R ektor und Senat der 
Technischen Hochschule Danzig unterm 10 . 1 1 .  1925 H errn V erlags­
buchhändler Georg E r n s t  in Berlin in Anerkennung seiner hervor­
ragenden Verdienste um die Förderung der technischen W issenschaften, 
insbesondere auf dem Gebiete des Bauwesens, die W ürde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber verliehen.

') Die Ergebnisse der Arbeiten werden in den „Zwanglosen Mit­
teilungen“ des Verbandes veröffentlicht.
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PATENTBERICHT.
Wegen der Vorbemerkung (Erläuterung der nachstehenden Angaben) s. Heft 2 vom 25. Januar 1925, S. 67.

A. B e k a n n t g e m a c h t e  A n m e ld u n g e n . K l. 8 0 b ,

Bekanntgem acht im Patentblatt K r. 52 vom  3 1 .  Dez. 1925.
K l. 20 g. Gr. 1 .  M 89672. Otto Mäder, Emmendingen, Baden.

Drehscheibe fü r Feldbahnen, i i . V. 25. K l. 80 b,
K l. 20 h, Gr. 7. Sch 74987. Schenck und Liebe-H arkort Akt.-G es.,

Düsseldorf. Verschiebevorrichtung bei Schrägaufzügen für 
Eisenbahnfahrzeuge. 1 .  V I I I .  25. K l. 80 b,

K l. 37 a, Gr. 3. L  62 2 15 . August Linge u. Stephan Schiffer, Duis-
burg-Meiderich, Obermeidericher Str. 13 7 . Decke mit K l. 80 b, 
untergehängter bewehrter P latte. 24. I. 25.

K l. 80 b, Gr. 3. V  19 5 8 2 . U rbain Bellony Voisin, Cette, F ra n k r.;
V e rtr .: E . Lam berts, Pat.-A nw ., Berlin  SW  6 1. Verfahren
zur Herstellung eines hydraulischen Tonerde-Kalkstein- K l. 80 b,
bindem ittels. 22. X . 24. Frankr, 6. V . bzw. 20. V. 24.

K l. 8 1 e, Gr. 32. K  93 242. Fried. K rupp A kt.-G es., Essen. V er­
fahren zur Verbreiterung von Halden. 4. I I I .  25.

K l. 85 c, Gr. 6. B  12 0  040. Heinrich Blunk, M ozartstr. 7, u. Friedrich K l. 80 b,
K levinghaus, Ladenspelderstr. 85, Essen. Schlam m förder­
anlage bei Abwässer-KUiranlagen. 26. V . 25.

K l. 80 b,
Bekanntgem acht im Patentb latt Nr. 1 vom  7. Ja n . 1925.

K l. 20 i, Gr. 1 1 .  W  7 0 15 9 . The W estinghouse B rake & Saxby 
Signal Co. Ltd ., London; V ertr.; Dr. A. L e v y  u. D r. F .
Heinemann, Pat.-A nw älte, Berlin SW  1 1 .  Vorrichtung zum K l. 8 1 e,
elektrischen Antrieb von Eisenbahmveichen- oder Signalen.
I I .  V I I I .  25. Großbritannien 27. X . 24. K l. 84 a,

K l. 20 i, Gr. 33. L  63 1S 1 .  Sönke Lam bertsen, H am burg, H abicht­
straße 28. Vorrichtung zur Auslösung der Luftdruckbrem se K l. 84 c,
bei H altstellung eines Signals. 16 . V . 25.

K l. 80 a, Gr. 45. St 38 0 32 . Heinz Stoffregen, Brem en, Ostertorstein­
weg 74. Verfahren zur Herstellung von Bautafeln , Bau- K l. 84 d,
dielen o. dgl. 24. V . 24.

Gr. 1 . R  62 4 1 1 .  Thom as R igb y, London; V ertr.: F . Meffcrt
u. D r. E . Seil, Pat.-A nw älte, Berlin SW  6S. Herstellung 
von Zement nach dem N aßverfahren. 7. X I I .  22. Groß­
britannien 16 . I X .  22.
Gr. 3. A  44 208. Aktiengesellschaft für Steinindustrie u. 
Dr. W iegand Braun , Neuwied. Verfahren zur Plerstellung 
eines Mörtelbildners. 14 . I I .  25.
Gr. 3. P  50 044. F a . G. Polysius, Dessau. Verfahren zur 
Herstellung von Schmelzzement. 12 . I I I .  25.
Gr. 3. S 68 132 . Dr. Gcerto Aeilko Sebo Snijder, Utrecht. 
H oll.; V ertr.: R . Gail, Pat.-A nw ., Hannover. Verfahren 
zur H erstellung eines gargebrannten Zementklinkers. 18. 
X I I .  24.
Gr. 8. B  1 1 4  163 . The Babcock & W ilcox Company, New 
Y o rk ; V ertr.: Dr. S. Ham burger, Pat.-A nw ., Berlin  SW  61. 
Verfahren zur Plerstellung von feuerfesten Gegenständen 
für Bauzwecke. 22. V . 24. V . St. Am erika 25. V . 23.
Gr. 22. R  5 1  664. Franz R ippl, Stettin, Barnim str. 73/74. 
Herstellung harter und fester, aber poröser, vornehmlich 
fü r Bausteine geeignete Schlacken. 27. X I . 20.
Gr. 25. P  45 26 1. „P ro d o r" Fabrique de Produits Or- 
ganiques S. A . u. Dr. Marcel L evy , G enf; V ertr .: Dr. P. 
Düring, Pat.-A nw ., Berlin  SW  6 1. Verfahren zur Her­
stellung von Straßenbelägen. 2 4 . I .2 2 .  Schweiz 28. X I I . ü . 
Gr. 22. C 35 740. W ilhelm Christian, Herne i. W. Me­
chanisch betriebener Bergekipper. 22. X I .  24.
Gr. 4. L  60 3 13 . Georg Loppens, Lü ttich ; V ertr.: M. Mintz, 
Pat.-A nw ., Berlin SW  1 1 .  Staudam m . 28. V. 24.
Gr. 1 .  E  27 955. F a . Rudolf van  Endert, Düsseldorf. Vor­
richtung zum Herstellen von Erdlöchern m it Betonaus­
füllung. 5. IV . 22.
Gr. 2. K  86 767. Fried. K rupp, A kt.-G es., Essen a. d. Ruhr. 
Löffelbagger. 2. V I I I .  23.

BÜCHERBESPRECHUNGEN.

Teubners Handbuch der Staats- und W irtschaftskunde. E rste  A b­
teilung. S t a a t s k u n d e .  E r s t e r  B a n d . 1 .  H eft. W e se n  u n d  
E n t w ic k lu n g  d es  S t a a t e s  v o n  G e h . H o fr a t  D r . R ic h a r d  
S c h m id t ,  P r o fe s s o r  a n  d e r  U n iv e r s i t ä t  L e ip z ig . Verlag 
B . G. Teubner, Leipzig und Berlin, 1924. (194 Seiten, Preis M. 4,80.)

Mehr denn je müssen w ir uns jetzt vertraut machen m it Wesen, 
Entstehung, Entw icklung des Staates, aller Staaten, zum al unseres 
Staates. Denn als Bürger einer dem okratischen Republik sind wir 
alle  berufen, an erfolgreicher Lösung der Aufgaben unseres Staates, 
des Reiches, der Länder m itzuarbeiten, jeder an  seinem P latze : durch 
Teilnahm e an der Gesetzgebung, der Verwaltung, oder doch wenigstens 
dadurch, daß w ir sachgemäß wählen, daß w ir durch Belehrung Anderer 
deren Staatsgefühl beleben, ihr Verständnis fü r den Staat fördern.

Zu alledem sind w ir aber nur dann befähigt, wenn w ir uns mit 
dem Wesen des Staates und der Geschichte seiner Entw icklung näher 
bekannt gemacht haben. Belehrung hierüber bieten uns um fangreiche 
W erke. Aber nur der Fachgelehrte liest und versteht sie. F ü r den ge­
bildeten Mann, der m itten im  praktischen Leben steht, fü r den In ­
dustriellen, den K aufm ann, den Techniker, den Architekten sind sie 
nicht geeignet. Andererseits laufen die sogenannten volkstüm lichen 
Darstellungen Gefahr, oberflächlich zu werden, die tieferen Fragen 
zu umgehen, fü r das tiefere Verständnis der geschichtlichen Entw icklung 
der staatsrechtlichen Gedanken und Form en nicht die erforderliche 
Grundlage zu schaffen. Um  so dankbarer begrüßen w ir deshalb das 
Unternehmen anerkannter Fachm änner, Staatskunde gem einver­
ständlich und doch als erkennbares Ergebnis wissenschaftlicher 
Forschung unserem Volke zu bieten. Im  ersten H eft des ersten Bandes 
dieses Unternehmens behandelt ein M eister auf diesem Gebiete, 
G e h e im r a t  D r . R ic h a r d  S c h m id t , P r o fe s s o r  a n  d e r  U n i­
v e r s i t ä t  L e ip z ig ,  W e se n  u n d  E n t w ic k lu n g  d e s  S t a a t e s .

I . In  dem ersten Abschnitt wird erörtert, worin das Wesen des 
Staates bestellt, wie sich der Staat nach außen darstellt, in welchen 
verschiedenen Verkörperungen und Betätigungen er sich ausw irkt und 
welche verschiedenen Form en die Staaten als Gestaltung nach außen 
angenommen haben.

1 . D er Staat ist nach Prof. Schm idt ein Verband einer Vielheit 
von Menschen, die sich zu einheitlichem Handeln im  Dienste ge­
m einsamer Zwecke zusammenschließen, und zwar so, daß einzelne be­
vorzugte M itglieder der Gemeinschaft aus der. V ielheit hervortreten 
a ls  die zu gemeinnützigem Handeln berufenen Organe und dam it 
zugleich als bestimmende Organe, als Beherrscher oder Gewaltträger.

W ohnsitz und Gebiet sind natürliche, d. h. notwendige Vorbe­
dingung des Staates. Entscheidend fü r W esen und Entstehung staat­
licher Gemeinschaft ist der gemeinsame Grund und Boden, die Stadt, 
das Land, sind nicht gemeinsame Belange. N icht entscheidend für 
das Wesen des Staates ist ferner, ob die Menschen, die sich auf dem 
einheitlichen Gebiete zusammengefunden haben, e in e r  R asse angc- 
hören. N ationalität oder Volkstum  sind gewiß von großem Einfluß 
fü r die in einem Staate herrschende Sprache, Sitte, Religion, aber 
nicht fü r das W e se n  des Staates als solchem. „Id een  und Doktrinen, 
die dauernd den Staat auf eine einzige R asse eines Gebietes be­
schränken wollen, sind unter allen Um ständen ungesund und aus­
sichtslos." E in  bloß völkischer Staat, der eine bestim m te Schicht 
der Bewohner seines Gebietes planm äßig aus seinem Verbände fem- 
zuhalten hat, ist nach Prof. Schm idt eine „schiefe Id ee".

Nach solchen grundlegenden Erörterungen wird in feinsinniger 
Darlegung gezeigt, wie und wodurch der S taat entsteht, wie er sich 
betätigt als kulturschaffende M acht, als W ahrer des R echts und wie 
er seinen W illen durchsetzt, sich zur herrschenden M acht zu entfalten.

E in  Staat ist u n d e n k b a r  o h n e  H errschaft über die Menschen, 
die ihm angehören, u n d e n k b a r  o h n e  Beschränkung der Freiheit 
der Einzelnen. „E in  Staat m it absoluter Freiheit seiner Glieder, "'¡e 
er als Ideal der verstiegenen Spekulation des Anarchismus zugrunde 
liegt und auch im  Vorstellungskreis des extrem en Kommunismus 
figuriert, ist eine U nm öglichkeit."

Zu diesen staatspolitischen Grundsätzen führen uns die Aus­
führungen Schm idts mit zwingender Bew eiskraft. W ir würden zu 
ihnen uns bekennen als Ergebnis der sachkundigen Schilderung dei 
Verhältnisse, auch wenn Prof. Schm idt dies Ergebnis nicht selbst mh 
erfrischender Entschiedenheit hervorgehoben hätte.

Auch bei der weiteren staatsrechtlichen Erörterung empfinde3 
w ir wohltuend, daß Prof. Schm idt hie und da die gegenwärtigen Zu­
stände unter die prüfende und klärende Beleuchtung seiner B e ­
legung stellt. Am  erfreulichsten aber erscheint m ir: E r  erblickt seiw 
Aufgabe nicht darin, staatsrechtliche Form eln zu geben, Wesen und 
W irken des Staates in ein erdachtes System  zu zwängen.

E r  e r f ü l l t  vielm ehr die h ö h e re  Aufgabe, den ernsten Lese-’ 
zu weiterem  Nachdenken anzuregen, zu eigener und selbst begrün­
deter Auffassung zu erziehen.

*

2. Im  weiteren V erlauf der Erörterung wird gezeigt, wie d* 
Staat sein Dasein, sein Wesen, seine Bestim m ung in vier groß0 
H aupttätigkeiten zum Ausdruck b rin gt: in Verwaltung, Regierura
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Rechtspflege und Gesetzgebung. Diese Ausdrucksformen werden 
uns aber nicht im  einzelnen geschildert. W ir lernen jedoch verstehen, 
w ie sie sich aus der N atur des Staates notwendig ergeben und w as 
jedem dieser Tätigkeitszweige besonders eigentümlich ist. E in  Stück 
R e c h t s p h i lo s o p h ie  w ird uns entwickelt, doch n ic h t ,  wie jeder 
Kundige sofort erkennt, von einem Theoretiker, der nur vom  Ufer 
aus den rasch fließenden Strom  des staatlichen Lebens betrachtet, 
sondern von einem Manne, der selbst als R ichter, als Gesetzgeber, 
mit Aufgaben der Verw altung betraut, m itten im Getriebe staatlicher 
Tätigkeit stand und nun die lebendigen Erfahrungen zu staatsrecht­
licher Betrachtung erhebt und ein kunstvolles B ild  daraus gestaltet.

3. Nachdem Prof. Schm idt kurz gezeigt hat, daß die theoretische 
Beschäftigung m it sogenannten Idealstaaten und deren dichterische 
Darstellung blutleer ist, m it den tatsächlichen Möglichkeiten sich in 
Widerspruch setzt, deshalb keinen praktischen W ert hat, vielm ehr 
auf gefahrvolle Bahnen führen kann, zeichnet er m it festen Strichen 
die Gebilde, in die sich da und dort der Staatsgedanke geform t hat, 
und die K räfte , die hier diese, dort jene Gehäuse erbauten. Infolge 
der jahrhundertlangen Entw icklung ist es fü r das staatliche Leben 
nicht mehr entscheidend, welche äußere Form  der Träger der Staats­
gewalt besitzt, ob sie. monarchisch, aristokratisch oder dem okratisch 
ist. W e s e n t l ic h  ist vielm ehr, welchen bestimmenden Einfluß die in 
P a r te ie n  verkörperten oder erstarrten K räfte , Meinungen und B e­
lange des Volkes auf diese Leitung ausüben.

„ J e  nachdem ein privilegiertes Geschlechtshaupt oder eine 
privilegierte Genossenschaft oder ein unabgeschlossener Teil des 
Volkes das Organ bestim m t, das die Verwaltungsleitung m it dem 
Betrieb der Gesetzgebung verknüpft und dam it die Richtlinien der 
Politik zieht, ist die Regierungsform  monarchisch, aristokratisch oder 
demokratisch. Aber je  nach der Ausgestaltung der Verfassung, je  nach, 
der Mitwirkung des Volkes oder bestim m ter K räfte  aus ihm gewinnt 
unter je d e r  dieser Regierungsform en das Leben des Staates ein 
anderes Aussehen, eine andere Bedeutung.“

Aus den Ausführungen über diese Fragen , die für. die Umge­
staltung und die weitere Ausgestaltung auch des Deutschen Reiches 
hoch bedeutsam  sind, sei folgende beachtenswerte Mahnung hervörge- 
hoben: „M it Vorstellungen wie der, daß fü r m achtentfaltende Staats­
bildung gegen außen die Monarchie, fü r rechtsstaatliche Neuordnung 
im innern die dem okratische R epublik die am  meisten geeignete Staats- 
form sei, muß ein fü r allem al aufgeräum t werden. E s  h at zu allen Zeiten 
machtvolle Republiken und schwächliche, schwankende Monarchien 
und andererseits in den verschiedenen Epochen gerechtigkeitsbegeisterte 
Fürsten und gew alttätige Republiken gegeben." E in  Trugschluß sei 
es, daß in einer Dem okratie das Volk selbst die in ihrem Am te w ir­
kenden M inister kontrolliere und leite. Zugeben ließe sich allenfalls: 
die demokratische Staatsform  w irkt auch auf das V olk erzieherisch 
und schärft sein Verantwortlichkeitsgefühl, den Volkswillen. Sie treibt 
die großen Schichten an, die Parteileiter eifriger zu beobachten, sie 
regt tüchtige K rä fte  an, sich eifriger an dem politischen W ettbewerb zu 
beteiligen. A ber diese W irkung sei —  nur —- eine M öglichkeit, keine 
Notwendigkeit, setze stets voraus, daß das Volk empfänglich dafür sei.

Mit richterlicher Sachlichkeit, nicht verleitet durch V oreinge­
nommenheit fü r die eine oder andere Regierungsform ; w ürdigt Professor 
Schmidt die verschiedenen Regierungsform en und gesteht jeder ihre 
Berechtigung zu, je  nach den jeweiligen politischen Aufgaben des be­
treffenden Volkes.

I I .  D er zweite Abschnitt der A rbeit behandelt die Entw icklung 
der Staatenwelt in ihrem Gesam tverlauf. W ir erfahren zunächst, wie 
in Ostasien und im westlichen Orient die ältesten Staaten sich gebildet 
haben, lernen die E igenart der nationalen orientalischen Staaten —  der 
Reiche der Ä gypter, Assyrer, Perser —  kennen und verstehen, weshalb 
und wie sie sich wieder auflösten. Eingehend und zu unserem Verständnis 
wird die Staatenwelt der Griechen und Röm er geschildert. Dann steigen 
aus den Trüm m ern des römischen W eltreiches m it ihrem Glanz und 
Schimmer die neuere Staatenw elt, zuerst die Reiche der germanischen 
Völkerschaften vo r uns auf, bis auch sie durch eigene Fehler wieder 
zerfallen. D ie .Türken erscheinen als Eroberer in Europa. Neue Ge­
bilde, eigenartigeVerbindungen verschiedenerMächte tretenuuf den P lan : 
die spanisch-österreichische, die französisch-schwedische Vorherr­
schaft. A uf dem Festlande bilden sich -— ein Anfang zur Gesundung — 
Nationalstaaten unter absoluter Monarchie. D ie große englische 
Revolution unter Cromwell w irkt w ie ein reinigendes Gewitter. Im  
nahen Osten bildet sich unter Peter dem Großen das russische Reich 
zu einer europäischen Macht und greift ein in die Geschicke Europas, 
Aber auch im  fernen W esten taucht in dem befreiten Nordam erika 
eine neue selbständige Macht achtunggebietend auf. D ie französische 
Revolution von 1789 gibt den Anstoß zur inneren Um gestaltung anderer 
Staaten dadurch, daß diese sich Verfassungen geben müssen und daß 
infolgedessen, wie vordem  gezeigt wurde, ihre zw ar w eiter fortbe­
stehenden Regierungsform en anderen In h alt empfangen.

So ziehen in ihren geschichtlichen Gewändern die verschiedenen 
staatsrechtlichen Gebilde wie in einem durch Künstlerhand geschaffenen 
Film an uns vorüber, geistvoll erläutert und gedeutet durch den 
kundigen Erklärer.

*
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Zum Schluß schildert Prof. Schmidt, indem er dabei den kenntnis­
reichen Politiker zu W orte kommen läßt, welche Entw icklung die 
Staaten in der letzten Zeit genommen haben und nehmen m u ß te n . 
In  Nordam erika, Rußland, Jap an , Frankreich  und England setzt sich 
der „W ille zur M acht", der Im perialism us im m er mehr durch. Die 
in n e r n , w ir dürfen vielleicht sagen „volkspsychologischen" Ursachen 
dieser U m gestaltung werden aufgezeigt. Dadurch wird uns auch der 
Gang der ä u ß e re n  Ereignisse wie eine naturnotwendige Entw icklung 
verständlich.

D as Deutsche Reich entsteht, entfaltet sich, erweckt den Neid 
Englands; w ird m it einem Lügengewebe, das aber zu einem Stachel­
draht sich verdichtet, umzogen. D er W eltkrieg ist die explosions­
artige Folge dieser Pulververschw örung.

Viele ahnten es schon, durch Prof. Schm idts dokumentarische 
Beweisführung muß aber jeder Leser erschreckend erkennen: England, 
um garnt von Frankreich, getrieben durch seine Mißgunst, seinen 
pharisäischen Kapitalism us, verkannte seine geschichtliche Aufgabe, 
verriet sein germanisches B lu t und nahm, um auch sein Gewissen zu 
betäuben, seine Pläne durchsetzen zu können, die Lüge, die V er­
leumdung in seinen Sold.

Durch den Zusammenbruch Deutschlands, dessen Gründe uns m it 
wenigen, scharfen Strichen angedeutet werden, hat sich fü r alle 
Staaten der E rd e eine neue Lage  gebildet. Die innere Beschaffenheit 
dieser Lage m it ihren möglichen Folgen ist zur Zeit noch nicht zu be­
stimmen. Dennoch ringen ihrer inneren N atu r scheinbar gegensätz­
liche Bestrebungen m iteinander: plutokratische und proletarisch­
kom m unistische Mächte. Noch scheinen die „K rä fte  des G uten ", 
Gedanken des Rechtes, wahrer Gerechtigkeit und gemeinsamen 
Menschentums sich nicht durchsetzen zu können. Die Träger solcher 
K räfte  und Gedanken sind zu Boden geschlagen. Auch der „V ölker­
b un d " läßt nach seiner Satzung, nach der einseitigen Verteilung seiner 
Befugnisse nicht eine Po litik  der M ächte erhoffen, die der Ge­
rechtigkeit entspricht.

U ns Deutschen aber liegt zunächst ob, durch angestrengte, ziel­
bewußte W irtschaftsarbeit die unvermeidlichen Zwangsleistungen 
an die Frem den zu erfüllen. Andererseits aber haben w ir das R echt 
und die P flich t, aller Ausbeutung und Bedrückung ebenso ge­
schlossenen W iderstand entgegenzusetzen, wie ihn die nicht minder 
schwachen Irländer, Türken, Inder leisten konnten, zum T eil m it E r ­
fo lg geleistet haben. Zu b e id e n  sind w ir aber nur dann imstande, 
wenn w ir uns nicht selbst zermürben durch Partei- und K lassen­
käm pfe.

Auch hierfür soll uns Prof. Schm idts hell beleuchtete Darstellung 
des staatsrechtlichen und politischen W erdeganges auch unseres Volkes 
ein Mahner sein. W ir wollen beherzigen, w as er am Schlüsse seiner A r­
beit sag t:

„D ie  beiden Hauptfeinde alles Staatslebens der Gegenwart, der 
Geist der Überheblichkeit einer N ation über andere V ölker und der 
Geist des H asses einer K lasse  gegen die anderen K lassen des eigenen 
Volkes, lassen sich nu r  dann w irksam  unschädlich machen, wenn sich 
die Überzeugung von dem W alten einer höheren Vernunft über a l le n  
Völkern und K la s s e n  erneut in der Überzeugung der Menschheit 
B ahn gebrochen hat. D as ist gleichbedeutend m it dem erneuten 
Erwachen des S in n s  fü r die g e s c h ic h t l ic h e  E n t w ic k lu n g  des 
S taats ; denn diese ist ohne jene Überzeugung nicht verständlich ,"

*

N ur zur Erw ägung bei einem Neudruck sei die Frage aufgeworfen, 
ob nicht auf Seite 168 die Fassung des fünften Satzes von oben, der m it 
„ Ih r  K abinett A squith" beginnt, zu einem M ißverständnis führen 
kann. Denn es soll doch gewiß nicht gesagt werden, daß, wozu die 
jetzige Fassung führt, das O b e r h a u s  eine bedeutende M achtbeschrän­
kung des H ou  s e s  o f L o r d s  durchsetzt.

*

Fassen w ir nach diesem kurzen Bericht über Gang und Inhalt 
der A rbeit das Ergebnis ihres Studium s zusammen, so dürfen w ir sagen: 
sie ist ein vortrefflicher, zuverlässiger und geistvoller Führer fü r jeden 
gebildeten Staatsbürger au f dem schwierigen Gebiete des Staatsrechts 
und der Geschichte des politischen W erdeganges der Völker. W ir 
können ihr S t u d iu m  —  denn ein nicht im m er leichtes Einarbeiten er­
fordert die Arbeit —  dringend empfehlen. Neben reicher Belehrung 
wird die Lektüre des Buches und die angeregte Beschäftigung m it den 
behandelten F ra g en  dem Leser den schönen Gewinn bringen, daß 
seine Staatsgesinnung, seine Staatsfreudigkeit gestärkt, sein Vertrauen 
auf die auch in unserem Volke mehr und mehr wachsende Staatsfällig­
keit, die politische Reife, belebt wird. D adurch wird die A rbeit auch 
m ittelbar zum W iederaufbau und gesundem Ausbau unseres Staates 
beitragen.

Dr. A rthur E s c h e , 
früher ord. Professor der Staats- und Rechtskunde an der Technischen 

Hochschule Dresden.
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Zahlung des M itgliedbeitrages für 1926.
Die M itglieder der Deutschen Gesellschaft fü r Bauingenieur­

wesen werden hiermit gebeten, den Beitrag fü r 1926, der auf der 
Ordentlichen M itgliederversammlung (Hauptversammlung) am 1. D e­
zember v . J .  au f 8 RM . jährlich, für Mitglieder des V D I auf 6 RM. 
und fü r Junioren auf 3 RM . festgesetzt worden ist, b a l d g e f ä l l i g s t  
auf das Postscheckkonto Berlin Nr. 100 329 der Deutschen Gesellschaft 
fü r Bauingenieurwesen, Berlin N W  7, Ingenieurhaus, einzuzahlen.

Bauingenieurproblem e in den V ereinigten Staaten.
Am i t .  Jan u ar 1926 sprach im Ingenieurhaus Professor D r.-Ing. 

P r o b s t ,  Karlsruhe i. B ., im Rahm en der Vortragsreihe über W irt­
schaftlichkeit im Bauwesen über das Them a: „Bauingenieurproblem e 
in den Vereinigten Staaten. W as können und was sollen w ir lernen". 
Ausgehend von den allgemeinen Fragen der Mechanisierung, Normung 
und Typisierung, die die Bauingenieuraufgaben ebenso beherrschen 
wie den Maschinenbau, zeigte der Vortragende auf Grund seiner 
Reisestudien aus dem Frühjahr 1925 an verschiedenen Arbeiten, 
welche Fortschritte die Mechanisierung genommen hat. E in  Beispiel 
aus dem Jah re  1924 von dem Bau eines igstöckigen Wohnhauses 
mit einer bebauten Fläche von 175 0 0  qm in Chicago zeigt, mit welcher 
Schnelligkeit manchmal gebaut wird. B ei diesem B au, der alle 
Neuerungen aufzuweisen hat, wurde mit dem Aushub am  14 . März, 
mit dem Betonieren am 1. Mai begonnen. Die über dem fünften 
Stockwerk liegenden weiteren zwölf Stockwerke wurden in einem 
Monat, also drei in einer Woche erstellt. Bei Besprechung der Ver- 
kehrsproblcme wurden die Hafenausbauten, der Bau  der fü r den 
Farm er so wichtigen Getreidesilos, die Anlage von Straßen und der 
Bau der neuen großen Bahnhöfe an einigen Beispielen besprochen,
u. a. das B ild  eines großen Kornspeichersilos in Baltim ore mit einem 
Gesamtfassungsvermögen von 13 ,3  Millionen hl. Die Eisenbahn- 
gesellschaften, die sich früher stark bekäm pften, schließen sich zu­
sammen und schaffen an Stelle der veralteten Einzelbahnhöfe Sam m el­
bahnhöfe. Man baut weniger neue Eisenbahnlinien, als daß man die 
ganzen Verkehrsanlagen den modernen großen Anforderungen ent­
sprechend, gründlich erneuert. Beim  Bau der Betonstraßen, für deren 
Bau und Unterhaltung fü r das Ja h r  1925 mehr als I Milliarde Mark 
im  Voranschlag vorgesehen waren, tritt die Mechanisierung am deut­
lichsten in Erscheinung. Man verwendet Beton-Mischmaschinen, die 
sich wie Baggermaschinen auf tankartigen Laufbändern fortbewegen 
können. Bei Linienführung der Straßen kennt man keine Hindernisse. 
Wo sie vorhanden sind, schafft man sie beiseite. D er Grunderwerb 
kommt bei der Neuanlage von großen Landstraßen kaum in Frage 
Das konstruktive: Problem im  Hochhausbau, ferner die städtebau­
lichen Aufgaben, insbesondere der ganz großen Städte und die Ver­
kehrschwierigkeiten infolge der Verbreitung des K raftw agens wurde 
durch einige besonders charakteristische Beispiele belegt. Die damit 
zusammenhängenden Fragen der Verbesserung des Verkehrs, wie die 
großzügige Umgestaltung des Chicagoer Geschäftsviertels und die 
Anlage des Untergrundwagentunnels unter dem Hudson in New York 
wurden als zwei besondere Beispiele angeführt. D er B au  dieses 2800 m 
langen Tunnels unter dem Hudson stellt keine Schwierigkeiten be­
sonderer A rt. Dagegen ist das Entlüftungsproblem  ein ganz neu­
artiges, wird doch dam it gerechnet, daß täglich 46000 Autos den 
Tunnel durchfahren werden, deren Gase selbst schon in freier Luft 
schädliche W irkungen verursacht haben. Der Tunnel besteht aus 
zwei kreisrunden Rohren mit je 9 m äußerem Durchmesser bei 61 cm 
W andstärke. D er Raum  unter der Fahrbahn dient der Zuführung 
frischer Lu ft. In  der Höhe von 4 ,12  m über der Fahrbahn ist eine 
mit vielen Ventilationsöffnungen versehene Eisenbetondecke ein­
gezogen. D er dadurch abgetrennte Teil des Rohrquerschnittes dient 
dem Absaugen der verbrauchten Lu ft. V ier Ventilationsschächte 
nehmen die Leitungen für die Zufuhr frischer L u ft und den Auspuff 
der verbrauchten Lu ft auf. D as Garagenproblem tra t erst in den 
letzten zwei Jah ren  in den Vordergrund, als man die Autos in den 
Straßen nicht- mehr unterbringen konnte. In  der Autom obilstadt 
Detroit gibt cs schon einen achtstöckigen Garagenbau. F ü r die E in ­
fahrt der Automobile dienen Ram penanlagen, die durch die ganze 
Höhe des Baues mit einer Steigung von 14  %  hindurchgehen.

Die anderen Probleme des Bauingenieurs, wie die W asser­
versorgung und Kanalisation der Städte, die Hochwasserregulierung, 
d er Bau der W asserkraftanlagen und das Bewässerungsproblem 
wurden durch einige Beispiele erläutert, an denen auch die F ort­
schritte der Mechanisierung vorgeführt wurden. Eine Reihe von 
interessanten Aufgaben bietet der Talsperrenbau. H at eine Voll­
m auer aus Beton konstruktiv keine besonderen Eigenheiten, so ist 
die Bauorganisation dabei sehr wesentlich, um gleichmäßige Leistungen 
bei möglichst hohen Tagesleistungen mit einem Minimum an Arbeiten 
zu gewährleisten; möglichst wenig Arbeiter zu beschäftigen ist der 
Endzweck einer solchen bis in die kleinsten Einzelheiten durchdachten 
Mechanisierung. Die Anlage der ganzen Baustellen mit ihrem großen 
M aschinenpark stellt zum großen Teil ein Transportproblcm  dar. 
D er Verkehr und Transport der Materialien muß sich mit derselben

Genauigkeit abwickcln wie auf einer stark entwickelten H aupt­
eisenbahnstrecke. D as Betonieren geschieht unter weitestgehender 
Zuhilfenahme von Gießturm oder Förderband; als ein weiterer F o rt­
schritt in der Mechanisierung ist das Einbringen von Beton mit Hilfe 
von Preßluft auf weitere Strecken zu bezeichnen.

Zum Schluß wies der Vortragende auf die Arbeiterunions hin, 
deren Macht manchmal sehr groß ist, deren Einfluß aber nicht immer 
sehr glücklich ist. Im  Sommer 1925 handelte cs sich bei dem Kam pfe 
zwischen der Maurer- und Gipser-Union um eine reine M achtfrage. 
E iner der beiden Verbände wollte den anderen in sich aufnehmen, 
um an Macht zu gewinnen. D er andere wollte seine Selbständigkeit 
nicht aufgeben, und der K am pf führte zu einer sehr ernsten Lage. 
E s  lag die Gefahr nahe, daß die 2000 M aurer —  ihre Zahl wird ab­
sichtlich von den Gewerkschaften konstant erhalten —  von New York 
den ganzen Baubetrieb dieser S-Millioncnstadt stillcgten. Schließlich 
wurde noch der Einfluß der Mechanisierung auf die Berufsausbildung 
angedeutet und nachzuweisen versucht, daß trotz der wirtschaftlichen 
Überlegenheit der Vereinigten Staaten für uns ein Grund zu weit­
gehendem Pessimismus nicht vorhanden sei, wenn die Erfahrungen 
aus Nordam erika, die w ir nicht alle übernehmen können, entsprechend 
berücksichtigt werden.

Ergänzung zum  Jahrbuch.
In dem A rtikel „E in iges von der Gebührenordnung der A r­

chitekten und Ingenieure" ( J a h r b u c h  Seite 183 u. ff.) ist auf Seite 
188 in einem kurzen N achtrag auf eine bevorstehende Erhöhung 
der Gebührensätze hingewiesen. Die Erw artung, daß die vorläufigen 
Ergebnisse der Verhandlungen m it den Reichsbehörden auch zu end­
gültigen führen würden, hat sich nicht erfüllt. Sonach bestehen augen­
blicklich noch in der Gebührenordnung die alten Sätze. D ie Ver­
handlungen sind aber keineswegs abgebrochen, sondern werden zu 
geeigneter Zeit wieder aufgenommen werden. Um angesichts des 
augenblicklichen Schwebezustandes den tatsächlichen Verhältnissen 
Rechnung zu tragen, hat der AGO (Ausschuß Gebührenordnung für 
A rchitekten und Ingenieure) fü r die Zwischenzeit folgendes empfohlen:

1 .  Berechnung der Gebühr von der heutigen Herstellungssumme 
(vergl. Jahrbuch Seite 186), Gewährung eines Abschlages von 
zur Zeit 15  %  auf die so errechnete Gebühr.

2. Berechnung der S t u n d e n s ä t z e  m it 8 M., fü r die erste Stunde 
m it 20 M .; Berechnung der R e is e a u fw a n d s e n t s c h ä d ig u n g  
fü r den Tag ohne Übernachten mit 25 M., m it Übernachten 
mit 35 M., unter F ortfa ll des M ultiplikators von 0,85 M.

3. Die Neufassung des Abschnittes V I (§§ 33—-37, Gebühren für 
städtebauliche Arbeiten) ist von der Geschäftsstelle des AGO, 
Berlin-Lichterfelde, Karlstraße 99, zu beziehen.

M itgliederwerb ung.
W ir bitten unsere Mitglieder, fü r die Deutsche Gesellschaft 

fü r Bauingenieurwesen neue Mitglieder zu werben. Neu hinzutre­
tenden Mitgliedern kann gegen ein Aufgeld auf den diesjährigen 
M itgliedbeitrag auf Wunsch noch das Jahrbuch 1925 bis auf weiteres 
nachgeliefert werden.

U nbekannt verzogene Herren
mit der letzten, der Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen 

bekannten Anschrift.
B o h n y ,  Hermann, D ipl.-Ing., Mannheim F  1 ,  9. D e h n e r t , 

Hans, cand. ing., Braunschweig, W aterloostr. 1 . F in n e , Paul, Dipl.- 
Ing ., Dortmund, Körnerplatz 6. G r e h l , Fritz, cand. ing., Karlsruhe 
(Baden), Karl-W ilhelm -Str. 1 8 I I I .  H o m a n n , Hans, cand. ing., 
Karlsruhe (Baden), K arlstr. 99. H u n y a d y ,  Dominik, von, cand. ing., 
Karlsruhe (Baden), Rudolfstr. 29 I I .  J a e n ic l ie n ,  Paul, cand. ing., 
Dresden-Strehlen, Teplitzer Str. 16. K i r n ,  W ilhelm, Bauingenieur b. 
d. Preußischen Staatsbahn, Königsberg (Pr.), Lobeckstr. 18. 
K lo c k o w , Fritz, cand. ing., H annover, Am  Judenkirchhof 9 1 . 
K n o b la u c h , Adolf, D ipl.-Ing., Reg.-Baum eister, Mannheim, Gr. 
Merselstr. 13 . M e y e r , K urt, D ipl.-Ing., Mannheim, O tto-Beck-Str. 47. 
N ip k o w , Hans, D ipl.-Ing., Oberingenieur, Allgermissen 6 1, bei 
Hildesheim. P a r t o s ,  Em erich, D ipl.-Ing., K öln  (Rh.), Schilling- 
str. 37 I. P r o s c h w it z ,  W alther, Reg.-Baum eister, Königsberg (Pr.), 
Tragheimer Pulverstr. 1 0 I I .  S c h o r le m e r , R ichard, Ingenieur, 
Lehrer am  Technikum, Strelitz (Alt), Neubrandenburger Str. 10. 
S t r a t e n w e r t l i ,  Heinrich, cand. ing., H annover, Nicolaistr. 1 1  III. 
S t r o h ,  Georg, D ipl.-Ing., Düsseldorf, Beckerstraße. T r a p p ,  Fritz, 
Ingenieur, Mannheim, U 2 Nr. 2 (lt. Postverm erk: Saarbrücken,
nähere Adresse unbekannt). W e is , Artur, cand. ing., Karlsruhe 
(Baden), Sofienstr. 35 I.

W ir  b i t t e n  u n s  d a b e i  b e h i l f l ic h  zu s e in , d ie  je tz t  
g ü l t ig e n  A n s c h r i f t e n  zu e r m it t e ln .

V erstorben.
K ü ß n e r , Fritz, B aurat, Vorstand des Landesbauam ts, Ploen 

(Holstein), Hohenberg 18.
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